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11 . Geſchlecht . Das Seekalb .

Phoca .

Kenn⸗ § ieſe dritte Ordnung enthaͤlt ſolche Thiere ,
zeichen deren Hundszaͤhne einzeln ſtehen , und laͤn⸗

— S8. ger als die andern ſind ; die aber zugleich im obern

nung. Kiefer ſechs etwas ſharſe und ſpitzige Schneidezaͤh⸗
ne , mithin ein ſolches Gebiß haben , welches zum

anpacken und zerreiſſen dienlich iſt . Es wird dar⸗

um dieſe ganze Ordnung mit dem Namen Lerae ,

oder Raubthiere belegt , deren Kennzeichen iſt daß
ſie anfallen , und ſich mehrentheils vom Fleiſch er⸗

naͤhren. Wie denn auch die Seekaͤlber von Fi⸗
ſchen leben , da ſie unter Waſſer ſchwimmen , und

kaum gehen koͤnnen.

Ge⸗ Das erſte Geſchlecht dieſer Ordnung iſt ein

ſchlechts ſaͤugendes Seethier , welches von Linnaͤus Pho⸗

Benen⸗ ca genennet wird . Dieſer Name koͤmmt vom grie⸗
nung . chiſchen Phoce her , womit die Alten allezeit See⸗

kuͤhe oder Seekaͤlber angezeiget haben , naͤmlich

ſolche Thiere , die allenthalben bey andern Voͤlkern

den Namen Seekalb fuͤhren , denn die Spanier

nennen die Thiere dieſes Geſchlechts: Lobo ma⸗-

rino . Die Ital . Vecchio mariuo . Die Genue⸗

ſer : Buo oder Bove marino .
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1 . Der Seebaͤr / Phoca Urſina .

Die Beſchreibung , welche uns Steller von Heeba

tieſem Thier giebet , iſt ungefehr dieſe : Die

iſt ſechs Schuh fuͤnf Ze

hatte der

Der oberen Schneidezaͤhne

glichweit ſtehen , und davon die aͤuſſern d

Im untern Kiefer ſtehen nur vier Schnei⸗
Dieſe ſind gleichfalls gleichweitig , aber et⸗

inander geruckt , von gleicher Groͤſſe, und

Die Hundszaͤhne ſtehen oben

von den Va⸗

abgeſondert .

7
Zoll. Die Haut iſt

Haaren ganz dicht beſetzet .
nem Baͤrenkopfe ziemlich aͤhnlich. Der Bart beſte⸗

het aus langen weiſſen , jedoch duͤnne ſtehenden
In beyden Kiefern befin⸗

naͤmlich zwanzig oben ,

Die Augen ſind wie O

augen , die Ohren klein , ſteif und ſpitzig , und ha⸗
ben nur einen engen Eingang , welchen ſie , wenn

hen , zuſchlieſſen können . Der Hals

buͤrſtenartigen Haaren .

den ſich ſpitzige Zaͤhne,
und ſechzehen unten .

ſie zu Waſſer gel
und der obere Theil des Koͤrpers iſt dicke ; nac

den Lenden zu aber , nimmt die Dicke ſchnell

11 . Geſchlecht . Das Seekalb .

ſind ſechs , welche
ie breite , ſchlechts

„die Dicke im Umfang fuͤnf

Schutß, doch am Schwanze nur einen Schuh acht

dicke ; bey den Maͤnnchen mit

ſchwarzen , und bey den Weibchen mit aſchgrauen
Der Kopf ſiehet ei⸗
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Die Voͤrderfuͤſſe ſind nicht wie an den Robben
unter der Haut verborgen , ſondern liegen bloß,
ſind mit Haar bewachſen , an den Enden aber kall,
und die Finger oder Zaͤhen, an der Zahl fuͤnf, ſind
mit der Haut bedeckt , welche zugleich den ganzen

Fuß umringt , ſo daß man auswendig keine Z2

15
entdecken kann , ſondern den ganzen Fuß nur

uͤr einen heraustretenden Lappen oder fuͤr eine

Floßfeder anſehen ſollte , ohnerachtet das Thier ſel,

bige ordentlich zum Laufen gebraucht . Die Hinter ,

fuͤſſe dienen mehrentheils zum ſchwimmen , wiewohl
ſich das Thier auch derſelben bedienen kann , um

ſich damit zu kratzen , wie die Hunde zu thun pflegen .
Im Laufen bedienet ſich das Thier nur der Vor⸗

derfuͤſſe , und laͤſſet die Hinterfuͤſſe nachſchleppen
Sie ſitzen naͤmlich , wie bey einigen Waſſervogeln ,
am Hintertheil des Koͤrpers und liegen zum Thell
unter der Haut verborgen , koͤnnen daher auch

nicht ausgeſtreckt , wohl aber jeder abſonderlich be⸗

weget werden . Die fuͤnf Zaͤhen der Hinterfuͤſee
find laͤnger als an den Voͤrderfuͤſſen, und haben

jede ihre beſondere Haut ; daher ſie wie Floßfe⸗
dern ausſehen , die in fuͤnf Lappen zertheilet ſind.
Neben der Schaam fuͤhren die Weibchen zwey

Futter .

Dieſe Thiere halten ſich an der Kuͤſte von

Kamtſchatka , an den oſtlichen Gegenden von

Aſien auf . Sie ſchwimmen ſehr heftig . Die

Maͤnnchen haben viele Weibchen , und leben mit

ſelbigen benebſt ihren Jungen , zu ganzen Haufen
von hundert und zwanzig Stuͤck beyſammen . Die

Begattung geſchiehet am Strand , und das Weib⸗

chen legt ſich auf den Ruͤcken . Sie ſcheuen ſich
kaum vor einen Menſchen , und wenn man mit

einem Steine nach ihnen wirft , ſo beißen ſie in ſel⸗

bigen . Wenn ſie alt werden , ſind ſie traͤge 4koͤn⸗
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koͤnnen ſich vor Fett nicht ruͤhren. Sie waͤhlen

ſch einen Stein zu ihrer Lagerſtaͤtte, und verlaſſen

dieqſen Ort nicht . Es ereignet ſich haͤufig unter ih⸗
nen ein Krieg , denn die eiferſuͤchtigen Maͤnnchen

gerathen oft an einander , wo immer eines dem an⸗

dern zu Huͤlfe eilet , damit nicht zwey uͤber eines her⸗

falen mögen , bis endlich die ganze Heerde im Ge⸗

fechte verwickelt iſt . Sie ſollen kein Unrecht leiden

lönnen , und ihre Betruͤbniß durch Thraͤnen aͤuſ⸗

ſern.

2. Der Seeloͤwe , Phoca Leonina .

Eben benannter Verfaſſer Steller giebt auch
von den Seeloͤwen Nachricht , daß ſie mit den

Seebaͤren viele Uebereinſtimmung haben , nur ſind
ſie in folgenden Stuͤcken unterſchieden : ſie ſind naͤm⸗

lich zweymal groͤſſer als jene z die Haare der Maͤnn⸗

chen ſind roth , und der Weibchen braungelb . Um

den Hals des Maͤunchen befindet ſich ein runzlichter
Kranz von dicken Haaren , wie ohngefehr die Loͤ⸗
wen haben , und welcher Urſache iſt , daß man ſie
Seelöwen nennet .

Der Admiral Anſon hat dieſes Thier in der

Beſchreibung ſeiner Reiſe um die Welt , welche er

740 . anſtellete , erſt recht bekannt gemacht . Er fand
es naͤmlich am Strande der Inſul Juan Fernan -

dez, welche etwa vier und dreißig Grad Suͤder⸗
breite an der weſtlichen Seite von America lieget ,
bahero Linndͤus auch ſagt , daß dieſe Thiere nach
dem Suͤderpol zu wohnen . Nach dieſer Entde⸗

ckung hat das Maͤnnchen auf der Oberlippe oder an

der Stirn einen Kamm ; im untern Kiefer zwen
Zihne, die faſt hervor ragen . Die Augen ſind
ſhwarz. Die Fuͤfſe haben fuͤnf Finger , und an den

Spitzen derſelben ſind die Naͤgel ausgewachſen . Die
Hinterfuͤſſe ſind dicht aneinander , und tritt nur ein

N 3 Schwanz

2.

Seelon
Leoni -

na .



Lebens⸗
art .

7.
Robbe

See⸗
hund .
Vituli -

na .
Tab .
XI. f. 5.

198 Erſte Cl . III . Ordn . Raubthiere .

Schwanz von etwa zwey Zoll dazwiſchen , welcher
in eine Horizontal liegende Floßfeder ausgehet . Die

aͤuſſern Zaͤhen ſind die dickſten . Was ihre Groͤßebe⸗
trift , ſo ſind ſie wenigſten zwoͤlf Schuh lang und

drey Schuh dick ; man findet aber auch ſolche , die

zwanzig Schuh lang und fuͤnf Schuh dick ſind. Sie

haben kurze glatte Haare und ſind ſehr fett .

Die Maͤnnchen leben mit vielen Weibchen , wie

ein Hahn mit ſeinen Huͤhnern , und fechten der

Weibchen halber mit einander ſehr grimmig . Des
Sommers halten ſie ſich im Waſſer auf , und den

Winter bringen ſie Heerdenweiſe amLande oder Strande
im Moraſt zu ; ſie geben einen Laut wie das grunzen
eines Schweins , oder Wiehern eines Pferdes , be⸗

ſonders wenn die Schildwachen , die ſie auszuſtellen ,
die Gewohnheit haben , ihnen widrige Nachrichten
von irgend einer Gefahr ankuͤndigen. Ihre Begat⸗
tung geſchiehet am Lande , und ſie bringen durchgaͤn,
gig zwey Jungen zur Welt , die alsdann ſchon die

Groͤſſe eines gemeinen Seehundes haben . Das

Fleiſch iſt eßbar , und das Fett oder Speck giebt
einen guten Thran . Siehe Anſons Reeiſe . t . 100 .

3. Der Robbe oder Seehund , Phoca

Vitulina .

Der Fang dieſer Thiere heißt gemeiniglich der

Robbenfang „ jedoch die Daͤnen und Schwe⸗
den nennen dieſes Thier durchgaͤngig Seehund ,
(es muß aber dieſes Wort mit dem ſogenannten
Caries catharius oder Seehundfiſch nicht ver⸗

wechſelt werden ) , die Zollaͤnder ſowohl in den Nie⸗
derlanden als am Cap der guten Soffnung ,
ſagen ebenfalls Zechond , die Engelländer :
deal oder Sealhundt , Schwediſch : Siaelt . Nor⸗

we⸗
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wegiſch: Kambe . Gronlaͤndiſch : Puſa . Der 3

Rame Sund aber iſt von der Aehnlichkeit des —
K „ EA

— See

Kopfes mit einem Hundskopfe entſtanden . Vnuli⸗

naà .

Briſſon ſagt , daß dieſes Thier , welches er

khoca nennet , oben ſechs und unten zwey Schnei⸗
defahne , im jedem Kiefer zwey Hundszaͤhne , und

dhe unbeſtimmte Anzahl Backenzaͤhne habe. Es ſey

ein Amphibion , deſſen foramen ovale offen

ſiche, habe an jedem Fuß fuͤnf Zaͤhen, die mit Haͤu⸗

ten an einander verwachſen , und mit Naͤgeln verſe⸗

hen ſind. Nun hatte Jonſton dieſe Thiere unter

die Wallfiſche , und Klein unter die Wallruſſe

geordnet , der Ritter aber bringt ſie hier an ihren

gehoͤrigen Ort .

Nach dem Linnaͤo ſollen ſie einen glatten Kopf

und keine äuſſerlichen Ohren habenz ſich in den euro⸗

paͤiſchen Seen aufhalten , und auf einem Steine ſchla⸗

fen ; im Eiſe gebaͤhren ; zwey Bruͤſte am Unter⸗

leibe fuͤhren, welche ſie einziehen ; auf die Heerden⸗

weiſe herumziehende Heeringe paſſen , und durch ei⸗

nen Schlag auf die Naſe leicht koͤnnen getoͤdtet
werden . Die Augen haben eine nickende Haut , und

die Cryſtallfeuchtigkeit in ſelbigen iſt Kugelfoͤrmig.

Nun haben wir ſelbſten wuͤrklich Seehunde ge⸗

habt , die keinen glatten Kopf hatten , und mit klei⸗

nen Ohrlaͤpplein faſt wie Ratzenohren verſehen wa⸗

ren , deren Hundszaͤhne etwas aus den runzlichten
und mit einem buͤrſtenartigen Schnurrbart verſehe⸗

nen Lippen heraus ſtecken , und dieſes beſtaͤttiget,

daß es viele Arten geben muͤſſe, dahero denn nicht

zu verwundern , daß die Schriftſteller , in Beſchrei⸗

bung dieſes Thieres ſo ſehr von einander abweichen .

Und es iſt unwoͤglich , ſie alle unter die einzige Art

des Linndi Vitulina zu bringen , wiewohl der Rit⸗

N4 ter
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3. ter in der Fanna Suecica von zweyerley Seehun⸗
Robbe , den redet , wovon die eine Art im Jaͤnner , die an

dund. dere aber im Hornung ihre Jungen zur Welt bringt ;
Vituli - die eine einzeln lebet , die andere aber ſich zu ganzen
na. Heerden haͤlt.

Um nun aus der Sache zu kommen , ſo wollen
wir erſt des kinnaͤi ſogenanntes Seekalb , (vitu .
lina ) welche Benennung wir dem ganzen Geſchlecht
gegeben , und dieſe Art hingegen Robbe oder See⸗
hund genennet haben , ausfuͤhrlich beſchreiben ; ſo⸗
dann eine andere Art der Seehunde oder Nobben
vorſtellen , und endlich von der Verſchiedenheit die⸗
ſer Thiere dasjenige anfuͤhren, was hin und wieder
bekannt ſeyn moͤchte .

Es iſt naͤmlich das Seekalb , welches der
Ritter bey dieſer dritten Art anfuͤhret, im mittel ;

laͤndiſchen Meer gefangen , und von der Akade⸗
mie in Paris beſchrieben . Es koͤmmt mehrmit det
Phoca der Alten als mit der americaniſchen See⸗
kub uͤberein . Der Kopf ſtete Tab . XI . fig. 6. )
iſt nicht ſo dicht n den Schultern , und der Hals
nimmt ſich mehr heraus , die Laͤnge war acht und

zwanzig Zoll vom Maul bis zu den Hinterfuͤſſen , die

dicht aneinander ſaſſen , und nur durch einen kleinen

Schwanz getrennet waren . Die Voͤrderfuͤſſe ſind
kurz und ſtecken unter der Haut mit kurzen grauen
Haaren beſetzt . Der Ruͤcken hat braunrothe Flecken.
Der Kopf iſt ſehr dick . Die Augen liegen tief . Die

Ohrenloͤcher ſind klein , das Maul fuͤhret einen

Schnurrbart , deſſen Buͤrſten wellenfoͤrmig ausge⸗
hoͤhlet erſcheinen . Siehe oben angefuͤhrte Figur Lit . A.

Anato⸗ Der Magen war laͤnglicht , die innere Haut
miſche deſſelben gerunzelt . Die Leber mit ſechs Lappen ver⸗

— ſehen , naͤmlich zwey groſſe unten , zwey dergleichen
binten / und zwey kleinere vorne . An den Einge⸗

wei⸗
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weiden befand ſich eine Gallenblaſe . Die Nieren waren

den Kalbsnieren aͤhnlich . Die Lungen hatten an bey⸗

den Seiten einen Lappen . Das Herz war rund und

platt mit groſſen Hoͤhlen und kleinen Ohren . Eine

ehrunde Oefnung ( foramen ovale ) in der Hohl⸗

ader , um das Blut unmittelbar in die linke Herz⸗

kammer zu bringen , ohne daß es durch die Lungen

gehen darf , damit das Thier unter Waſſer leben kann .

Die Knochen waren hart . Das Gehirn wie Kaͤl⸗

bergehirn , doch groͤſſer, nach Verhaͤltniß des Thie⸗

res , wohingegen alle Fiſche ein kleines Gehirn ha⸗
ben . Die Cryſtallfeuchtigkeit war kugelrund .

Eine andere Art eines Seehundes .

Der Profeſſor Albinus in deiden zergliederte
den 24 . Februar 1748 . in Gegenwart des Herrn

Houttuyns einen Seehund , welcher Tab . XI . fig .
6. abgebildet iſt , und da dieſe Abbildung ſo wohl
als die vorhergehende zuverlaͤſſig iſt , ſo kann man

aus beyder Vergleichung wahrnehmen , welch ein

Unterſchied bey den Seehunden obwaltet .

Dieſer Seehund war ſechs einen halben Schuß
lang , die Dicke aber ungewoͤhnlich, weil es ein tra⸗

gendes Weibchen war . Es hatte keine hervorra⸗

gende Ohrlappen ; die Augen waren mit einer Haut

bedeckt , dergleichen die vierfuͤßigen Thiere gemei⸗

niglich haben . An der oberen Lippe befand ſich ein

Schnurrbart , deſſen Borſten eben ſo an den Seiten

ausgezackt waren , oben ſechs und unten vier Schnei⸗

dezaͤhne , vier groſſe Hundszaͤhne , die Backenzaͤhne

ziemlich ſcharf ; die Zunge war an der Spitze gleich⸗
ſam ausgeſchnitten , ſo , daß ſie faſt doppelt ſchien .

DieBoͤrderfuͤſſe ſtacken faſt hinter der Haut , lieſſen

ſich aber ausdehnen , woran ſich gleichſam eine fuͤnf⸗

ſingerige Hand mit Naͤgeln befand . Die Kinter⸗
N5 fuͤf⸗
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fuͤſſe ſahen einem Fiſchſchwanze aͤhnlich waren aber

auch mit Fingern und kurzen Naͤgeln verſehen .
Die Mutterſcheide und der After liefen in eine Oef⸗
nung aus ; hinter dem Nabel fand man Anzeichen ſ
von zweyen Bruͤſten . Die Haut war hart , doch ſ0
biegſam . Der Speck am Bauche , drey Zoll dick,
aber im Nacken noch viel dicker . Der ganze Koͤrper 5
war mit kurzen glatten Haaren beſetzt , ſo , daß er ſ0
faſt ohne Haare zu ſeyn ſchien . Die Farbe war 6
gelb , mit braunen Flecken . Die ungebohrne Frucht f‚
war einen Schuh langl , faſt kahl , aber doch mit 6
einem Schnurrbart und auch Naͤgeln an den Fin⸗
gern verſehen .

Fernere D . Parſons meldet , daß es Seehunde gaͤbe,
Robben die erwachſen , nicht groͤſſer , als einen Schuh lang
arten .

waͤren , und ſo gaͤbe es verſchiedene Groͤſſen , bis

zur Groͤſſe einer Seekuh ; und Pontoppidan ver⸗

ſichert , daß man an der Kuͤſte von Worwegen ,
Seehunde , in der Groͤſſe eines Pferdes finde ,
die man Schlafhauben , Klapmützen nenne ,

weil ſie uͤber dem Kopfe eine Haut haben , wel⸗

che ſie uͤber die Augen und uͤber das Maul werfen
koͤnnen . Ueberhaupt erwaͤhnet vorgemeldeter D.

Parſons vier Arten :

—

Ke

1. Kleine Seehunde , mit Fingern und runden

Naͤgeln an den Voͤrderfuͤſſen.
2 . Kleine Seehunde , mit einem laͤngern Hals ,

Otterkopf , und breiten Voͤrderfuͤſſen,
ohne Finger .

3 . Kleine Seehunde , mit einem Schildkroͤten⸗
kopfe , duͤnnen Hals ; an den Voͤrder⸗

fuͤſſen Finger und Naͤgel.
4 . Groſſe Seehunde , mit einem langen Koͤr⸗

per ; an den Voͤrderfuͤſſen Finger und

Naͤgel.
So
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So viel iſt richtig , daß alle Meere von dieſen Thie⸗

ren wimmeln , denn man findet ſie in den oſt ⸗ und

weſtindianiſchen Meeren , und aus den Reiſebe⸗
ſchreibungen iſt zu erſehen , daß man ſich uͤberall der⸗

ſelben zur Speiſe bedienet ; ja ihr Speck , ein⸗

geſalzen und gekocht , ſoll ſtatt des Schweinefleiſches
dienen , und das daraus gepreßte Oel nicht ranzig /

ſondern wie Baumoͤl ſchmecken . In den noͤrdlichen

Gegenden , und vielleicht an beyden Polen , wo es

kalt iſt , und viel Eis giebet , moͤgen ſie ſich wohl

am haͤufigſten befinden . Sie ſind ziemlich geſellig /

halten ſich gerne beyn Schiffen auf , da ſie ihren Kopf ,

mit den Vorderfuͤſſen , ganz aus dem Waſſer heraus⸗

ſtrecken ; und im Untertauchen oft den Schwanz

über das Waſſer werfen , wie wir ſolches in der

Oſtſee , desgleichen in der Nordſee und Suͤderſee ,

bey den Miederlanden haͤufig ſelber wahrgenommen

haben : da ſie denn einen Augenblick hernach , in ei⸗

ner groſſen Entfernung , wieder hervor kom⸗

men , und zuweilen in einer Anzahl von ſechs oder

jehen miteinander ſpielen . Knorr . Delic . Tab .

H. VIII . fig . 1.

Dieſes mag nun vermuthlich Gelegenheit zu

der Erdichtung der Meermenſchen und Syrenen

gegeben haben , dahero auch der Ritter die Sy⸗

rene des Bartholins , welche aus Braſilien war ,

in Zweifel ziehet . Wahrſcheinlich ſind es nie etwas

anderes , als Seehunde geweſen , die ſich zahm

machen laſſen , und ſehr gelehrig ſind .

Der Robbenfang iſt eine beſondere Fiſcherey.
Die Schiffe ſegeln an den Eißſchollen hin , auf die

ſich die Robbenfaͤnger begeben , und die daſelbſt haͤu⸗

ſig befindlichen Seehunde mit einem Stecken auf

der Dlaſe todſchlagen . Man muß aber darzu einige

Mannſchaft gebrauchen und behende ſeyn , denn

da

Robben

fang .
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da die Seehunde ihre Schildwachten nach Art der
Seeloͤwen ausſtellen , und , ſobald ſie durch ein beiſ⸗
ſeres Geſchrey gewarnet ſind , auseinander gehen,

ſo ſind ſie in dem Waſſer , ehe man es ſich verfiehetz
oͤfters erſchlaͤgt man auf einen Tag wohl zwen⸗
bis dreyhundert .

An der Oſt⸗ und Wordſee bedienet man ſich
einer andern Art , denn weil daſelbſt die Seehunde
in den Felſen am Strande groſſe Hoͤhlen aufſuchen,
und in Menge in ſelbigen beyſammen wohnen , ſo
wird ein Boot hineingelaſſen , den Eingang zu ver⸗

ſperren , alsdann ſteigt einer mit einem Knuͤttel here
aus , und ein anderer leuchtet mit einer dicken Fa⸗
ckel , um diejenigen , die ſie darinne finden , zu er⸗

ſchlagen . Es muß aber der Seehundjaͤger ein un⸗

erſchrockener und wohl entſchloſſener Menſch ſeynz
denn wenn ihm ein Maͤnnchen dieſer Thiere begeg⸗
net , fo hat er genug zu thun, ſich zu wehren , in ,
dem ſie ſich mit aufgeſperrten Rachen auf die Voͤr⸗
derfuͤſſe ſtellen , und beiſſen , auch oͤfters gar den
Knüttel aus der Hand reiſſen . Wenn nun die groſ⸗
ſen Seehunde in einer ſolchen Hoͤhle aus dem Wege
geraͤumet ſind , ſo ſucht man in dem obern Theile
der Hoͤhle, die darinne befindliche Jungen auf , und

ſchlaͤgt ſie gleichfalls tod . Da geſchieht es nun oft,
daß man funfzig Seehunde in einer ſolchen Hoͤhle
antrift , davon die alten die Groͤſſe eines Ochſen
oder einer Kuh haben .

Das Fleiſch und Speck derſelben wird haͤufig
geeſſen , und iſt ſchmackhaft . In den Inſuln von
Schottland dienet es ſtatt des Schweinefteiſch . Das
ausgelaſſene Fett iſt ein gutes Oel zur Koſt , wird
aber ſonſt in den Lampen verbrennt . Das Blut
iſt den Einwohnern der Straſſe Davis eine Me⸗
dicin . Die Haut dienet ihnen zur Kleidung , uns
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Europaͤern aber „ die Reiſekoffer damit zu üuͤberzie⸗

hen . Die Sennen und Daͤrmer werden von ih⸗

nen zu Stricken , das duͤnne Gedaͤrme zu Fenſter⸗

ſheiben , und die Knochen zu allerhand Gewehr ,

Heften , und haͤußlichenGeraͤthe verarbeitet . Von

gunzen Haͤuten wird eine unſaͤgliche Menge in unſere

känder verſchickt . Unter andern bekommen die En⸗

gelländer aus den Indien eine Art glatte chagrin⸗
artige Seehundfelle die keine Haare haben, aber

voller erhabenen Warzen ſitzen , welche ſie abſchlei⸗

ſen , daß die ganze Haut wie ein Spiegel , und vol⸗

ier unzähligen Augen wird . Mit dieſer Haut uͤber⸗

ſichen ſie Tobackdoſen , Meſſerhefte , Hirſchfaͤnger⸗

geiffe, Uhrgehaͤuſe, Kaͤſtchen und dergleichen.
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9 e

Geſchlecht . Der Hund .
Canis .

b das lateiniſche Wort Canis von canere ,
8 oder von dem griechiſchen Kunos her—

ſchlechts komme , und daß man ſie entweder wegen ihres Ge⸗

heuls , oder wegen ihrer Geilheit alſo genennet ha⸗
be , ſolches uͤberlaſſen wir andern zu entſcheiden ; 0
viel iſt richtig , daß das Ital . Cane , und das

Franzöſ . Chien , vom lateiniſchen herſtammet.
Die Denennung

im Hebr . iſt Keleb , im Span .

Perro , im Engl . Dog , im Soll . Hond , wel⸗

ches letzte von dem deutſchen Hund herſtammet .

Beym Klein ſtehet der Zund mit den Ka⸗

tzen in der vierten Familie des zweyten Ranges ,
als ein rauchhaarichtes fuͤnfzaͤhigtes Thier . Beym

Briſſon aber in der ſechzehenden Claſſe , weil er oben

und unten ſechs Schneidezaͤhne / und Naͤgel an den

Zaͤhen hat , und kommt daſelbſt mit den Woͤlfen
und Fuͤchſen in eine Claſſe , aber nicht mit der

Hyaͤna .

Nach dem Linneus hat dieſes Geſchlecht im

obern Kiefer ſechs Schneidezaͤhne wovon die Seiten⸗

zaͤhne laͤnger ſind , und abgeſondert ſtehen , und die

mittlern an den Enden Spitzen haben . Im unte⸗

ren Kiefer ſind gleichfalls ſechs Schneidezaͤhne , da⸗

von die Seitenzaͤhne geſpitzt ſind . Die Hunds⸗

zaͤhne ſtehen einzeln , und ſind gekruͤmmt. Der Ba⸗

ckenzaͤhne ſind etwan ſechs oder ſieben . Die Thiere
die⸗
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tieſes ganzen Geſchlechts ſind heißhungrig , beiſſend

und zerreiſſend z beſteigen keine Baͤume , und

ihte Ruthe iſt hoͤckericht. Es werden der Wolf ,

Hyaͤna, Fuchs und andere fuchsartige Thiere dazu

gerechnet.

. Der geſellige Bund . Canis familiaris .

Dieſes allenthalten bekannte Thier , hat , nebſt Geſeüi
den obigen Geſchlechtsmerkmalen dieſes Kennzeichen ge Hund

der Art , daß der Schmanz links umgebogen iſt , Canis

wodurch es ſich nicht nur von dem Wolf und an⸗ familia -
dern Thieren dieſes Geſchlechts , ſondern auch von 11s .

allen vierfuͤßigen Thieren unterſcheidet . Der Rit⸗

ter glaubt , daß dieſes von dem ſchiefen Gange der

Hunde herruͤhre , und will , daß , wenn ſich ein Hund

mit einem rechts umgebogenen Schwanze finden ſol⸗
te , derſelbe auch ſeine rechte Niere niedriger als die

like fuͤhren muͤſſe. Es befinden ſich uͤbrigens unter

den Hunden viele Verſchiedenheiten .

a . Haushund . Canis domeſticus .

Er hat gerade in die Hoͤhe ſtehende Ohren ; à. Haus

der Schwanz iſt unten wollig . Die Groͤſſe iſt wie hund .

ein Fuchs . Er iſt wachſam . —

b. Jagdhund . Canis ſagax .

Die Ohren hangen herunter . Am Hinter⸗ b. Jagd⸗

ſchenkel iſt eine falſche Zaͤhe. Der Schwanz weniger hund.

gerollt. Er wird auch Spuͤhrhund genennet , weil Sagax.
er den ſtaͤrkſten Geruch hat .

c. Windhund . Canis grajus .

Er hat die Groͤſſe eines Wolfs , eine ſchmale c. Wind⸗

Schnautze, hohen Ruͤcken , engen Bauch , glatten hund.
Schwanz ,

Zrajus -
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, Schwanz , duͤnne Fuͤſſe . Er wird auch Windſpiel
Geſelli . Franz . Levrier . Holl . Haazevvind genennet .
96. Hund Kann am ſchuelleſten laufen , und bellet nicht viel;
Emilis , wird zur Jugd gebraucht .

d. Bullenbeiſſer . Wachthund . Canis

Moloſſus .

d . Bul⸗ Groͤſſer als ein Wolf , ſchwer ; mit ſtarken Muß
Wer kuln und Schenkeln ; die Wangen hangen zur Sei⸗

( us . ten tief herunter ; das Maul geifert . Wenn ſie
frey herum laufen , ſind ſie zahm und gutherzig , an
Ketten angelegt werden ſie fürchterlich . Sie fallen
an , und reiſſen einen Menſchen nieder ; ſind dienlich,
Viehheerden und Packguͤter zu beſchützen . Die
Franzoſen nennen ſie Matins .

e . Pudel . Canis aquaticus .

6. Pudel Die Haare ſind lang und gekraͤuſelt ; mun
aquati - ſchehret ſie ab wie die Schafe , und giebt ihnen L0⸗
Sus . wengeſtalt . Sie gehen gerne ins Waſſer und hoh⸗

len herbey , was man hineinwirft ; ſie ſind die getreu⸗
ſten unter allen . Franz . wird dieſe Art Barbet g⸗
nennet .

f. Bologneſerhund , Canis Meliteus .

f . Bo⸗ Dieſer Zwerg der Hunde , wird auch ein ſpani⸗
838 ſcher Hund genennet , wiewohl es vielerley Arten

Nicli- kleiner Hunde giebet, denn man befoͤrdert ihre Klein.
teus . heit , wenn man ſie jung mit Brandwein wäſcht , daß

die Haut zuſammen ſchrumpft , und ihnen wenig zu
freſſen giebet , wir loben aber beydes nicht . Die
Franzoſen geben ihnen den Namen Chien de
Malte oder Bichon . Man hat ſie ſo klein , wie ein

Eichhoͤrnchen.

g. Mops⸗
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dſpid g. Mops , Steindocke , Canis tricator . 7.

nnet .
8 Geſelli⸗

f die 8 1 zorfe die Schn vo dgeHi
viel; Oie vi iſt aufgeworfen , die Schnautze ges und

10 Kron Kae CaAnts
ſch warz un 157 ind , die Ohren han⸗ 8

1 kamilia -
u 6 nte ſie 1ih lel s wider⸗

8
8 T18

j
1 z und eigenſinniger Weiſe abn ütten wer

nis N ) une inniger E C en wer Mops
1 4

urchgäna 5 J Eu
de chaän 0 11 1 ſchr Frica -

D undsart anft ſte FrA Bos tor

Muſ⸗ ſen nennen ſie Loguin

Sei⸗
uſee h. Der Dachshund , Canis vertagus

GundDac

an* Er hat krumme und inen lan⸗ bund

1. di Leib, meh it oder ſle

lich , tzen geſchmeidigen Leib , m 5
8 le gus .

Die ckigt. Er wirde gebr⸗aucht in die Höhlen der Dachſe ,
Fuͤchſe , und Kaninchen hinein zu kr

franoͤſiſche Name iſt Baſſet „‚ der SSchwedſche
Hanſe .

—
4 AIso Nesl

min i . Der Huͤhnerhund oder Wachtelhund⸗
1 L05 Canis avicularius .

hoh⸗ — 6 8 i . 9 äh⸗
treu⸗ Der Schwanz iſt abgeſtumpft , der Koͤrper

2 — kerhul
t g⸗ durchgaͤngig 50 rz und weiß Tieger gefleckt . vicu -

Der Schwanz ſtirbt von n jungen Hun⸗ larius .

den dieſer Art ab , ſo daß 3 einen

. Stur upf davon be ehamen Die
Chien couchant , weil er ſtill auf die

e

Rebhühner
dam , und Voͤgel lauſcht .

lrten

lein . f. Der ſpaniſche Hund Canis extrarius . k. Spo

daß
niſcher

ig zn
Dieſer hat lange wolligte Ohren , die tief her⸗Hund

6 1 Nre A. eXtrà
Die unter hangen , die Haare ſind lang und ſanft anzu

de fihlen. Er iſt der Liebling in vornehmen Haͤuſern.
e ein Die Franzoſen nennen ihn LEspagneul .

O Derkops⸗
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, l . Der tuͤrkiſche Hund Canis Aegyptius .
Geſelli⸗

ge Hund Dieſe Art iſt ohne alle Haare , hat eine na⸗

familia. cende glatte Haut , die
ſch

runzeln laͤſt , die Farbe

ris . iſt thei ls ſchwarz , 3 —
icht ckt , oder blaulicht .

l. Tuͤr⸗
Sie beben immer , eil ſte keine Kaͤlte ertra zenkoͤn⸗

kiſche nen . Man nennet ſie in Frankreich Chieas d

Hund Egypte .
Aegyp -
tius .

*

Auſſer dieſen von dem Ritter angegebenen

Hunden , giebt es allerdings noch ſehr viele andere

Arten ; W die wilden Hunde in America , die

Sibiriſche und Chineſiſche , die ſogenant
iten Pom⸗

mer und Daͤnziger Hunde , ( wenn dieſe nicht al⸗

lenfalls zu der Claſſe der Haushunde gerechnet ſind)
ſind ſo abweichend , daß man ſie kaum unter die

angefubrten
Claſſe rechnen kann ; und wir verwun⸗

dern uns , daß alle dieſe Hunde nur fuͤr

gen wollen angeſehen werden , da
doech dieverſchiede ,

nen Affen und andere Thiere , die oͤfters weit weni⸗

ger von einander abweichen , zu Arten gemacht
worden

Es gehet naͤmlich die Meynung der Nakur⸗

forſcher dahin , daß alle Hunde nur von einer einzi⸗

gen Art , naͤmlich dem Schaͤferhunde abſtammen ,

und daß ſie durch eine willkuͤhrliche Begattung un⸗

Buf⸗ ter einander , ſodann durch das Climat und Weltge⸗

S gend ſo vielen Abweichungen und Veraͤnderungen

kafel ſind unterworfen worden . Nach dieſer angenomme⸗
der nen Meinung hat der Herr Buffon eine Stamm ;

unde . tafel entworfen , die wir
bier zur

die⸗

b.“ ſer Meinung und zugleich zur Abbildung der Haupl⸗
Al .

ſachlichſten Unterarten Tab. VI . mittheilen .
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ius , haͤferhund iſt der Stammvater ; von

dem kommen drey Hauptraſſen , die in gerader Li⸗
na⸗ der Spühr

rhunde und Dachs

und Pu

— von

gattung mit

Bi
0 ommen ſind :

r der Waſhehund , von welchem
daͤniſchen Hunde fortgepflanzet

worden . Da inzwiſchen die Ißlaͤndiſchen , Lapp⸗

enen ländiſchen , Sibiriſche . und Dolfshunde als klei⸗

dere ne Abweichungen des erſten Stammvaters , naͤm⸗

die lichdes Schaͤf 733—
es , angeſehen werden . Alle ubri⸗

om⸗ ge in der Welt 1 nöliche Hunde aber ſollen nichts

al⸗ anders als Abn veichungen ſeyn , welche durch die

ind Begattungen der Raſſen untereinander entſtanden .
ind )

di Allein , wenn nur eine einzigeHundsart
—

büne. Affange in der Welt geweſen , ſo glauben wir nicht ,
hun⸗

daß. d eſe vor ſich ſt ausarten konnen ; es
iede⸗ muͤßte dann we igſtens noch eine zweyte ſehr abwei⸗
beni⸗ end Art zuegege 1 geweſen ſe

eyn , mit welcher 1iſich
acht der Sch

äferhu ud h abe bele zufe n können, um eine drit⸗

tung hervor zu bringen . Aber auch dieſes

tur : -
märe noch nicht hinlaͤnglich , denn die alsdann her⸗

inzi⸗
vorgebrachte dr itte Art haͤtte zur Begattung wieder

nen , kine andere Vahl „ als eine Art von vaͤterlicher oder

un⸗
můtterli — — zu nehmen gehabt / und was koͤnnte

g
bleraus anders entſtehen , alsdaß die Baſtardart ſich

igen en in der Fortpflanzung der Hauptart naͤhere .

me⸗
Mithin muͤſſen durchaus mehrere Arten vom Anfange

1 geweſen ſeyn

die⸗ Vieleicht aber iſt dieſe Meinung dadurch be⸗

upt⸗ gunſtiget worden , daß man ge glaubet , es habe et⸗
wa der Schoͤpfer von jedem Thiere nur ein einziges
Paar erſchaffen , und zwar das Hauptgeſchlecht ; al⸗DDer O 2 lein

I .
Geſellt⸗
geHund
AmIS

ka Iilia -
IIS .

Zweifel

dawider
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1. lein dieſer Satz iſt wohl von allen Seiten unrich⸗

Geſellie tig ; denn ſohaͤtten die Fleiſchfreſſenden Ge chlechter

geHund in einem — mit vielen Geſchl echtern ein Ende ge⸗
anis

macht . Sind aber mehr Paare erſchaffen geweſen ,
familia - 0

rit . warum denn nur eine einzige Art , da man von ſo

vielen Geſchlechtern zugleich viele Arten zulaͤßt?

Der Herr Daubenton kam dahero auf die

Gedanken , verſchieedene Hauptraſſen anz unehmen,
naͤmlich den WVachthund,Daͤnen, Haaſewind , Schaͤf⸗

fer⸗und Wolfelhund , Spuͤhrhund , Dachs , Pudel ,

Spion , Huͤhnerhund , kleinen daͤniſchen Hund , Tuͤrki⸗

ſchen Hund und Docke . Nach dieſen Hauptardn
nimmt er erſtlich die Raſſ n an , die von zweyerley

Geſchlecht entſteehen/ und dann die nit gen Raſſe n ,

die ſich wiederum von den VBoſtardraf fortpflanzen ;

und dieſer Meinung wollen wir lieber benpflihze
wiewohl wir wenigere Hauptraſſen annehmen , und

hin und wieder andere Hunde dazu waͤhlen wuͤrden .

Daß diemehreſten Hunde zahm ſind , iſt nut

ein Zufall , der durch ihre Geſelligkeit , und den Nu⸗

tzen entſtanden , den die Menſchen von ihnen ha⸗

ben . Da inzw ſchet der Schoͤpfer die Hunde ſowohl

als andere Thiere , frey auf den Erdboden geſetzet, ſo

kann es nicht fehlen , de (bef ndeis in unbe⸗

wohnten Ggetde noch viele wilde Arten herum

laufen , wovon wir jetzo reden wollen .

K N
R

Wilde Es giebt naͤmlich in Sibirien eine beſondere

Hunde . Gattung , entweder ganz weiß , oder ſchwar ) odet

grau , von mittelmaͤſſiger Groffe, kleinen Augen,

ku irzen Ohr ren , die ſpitzig wie Horner in die Hoͤhe

ſee⸗
hen , kurzen Haaren an dem Kopfe Ohren und

Fuͤſſen , und ſehr langen Haaren an dem Korpeer , die
wie

wie
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wie Seide anzufuͤhlen , und faſt einen halben Schuh 1.

lang ſind . Dieſe ſind von einer ſanftmuͤthigen Art , Geſelli ;

gehören aber zu der Claſſe derjenigen ſibiriſchen und 93 4

tatariſchen Hunde , die daſelbſt wild herum laufen , finnlie
und auf welche die Einwohner zur Jagd ausgehen , ris

um ſie zu ſchlachten und zu eſſen .

Die Ihlaͤndiſchen Hunde , davon in der bey⸗ bicien .

zefuͤgten Tafel eine Abbildung befindlich , ſtehen hoch
auf den Beinen , und haben glattes langes Haar ,

beſonders an den Voͤrderfuͤſſen und dem Schwanz⸗
4118

K 46 4 2 — 1 ilde

In Africa an der Kuͤſte von Buinea giebt Hunde

es eine kahle Art mit ſteiſen Ohren , die heßlich aus⸗ Afri⸗
4

eiſſen ſoll . Wie ca u
fehet , und weder bellen noch b 8

meri⸗
iſſ

denn faſt alle wilde Hunde nicht bellen , aber deſto ?

abaͤrmlicher heulen . An der Kuͤſte von Congo ,
2

Angola und Benguela findet man ganze Heerden

in Wil en laufen , die ſogar die Loͤwen und Ty⸗

teinter Macht anfallen , und den Elephan⸗

den zukuͤgen ſollen , ohnerachtet ſie den Ein⸗

wohnern , welche ſie haͤufig fangen und ſchlachten ,
14 1234

nichts zu leide thun .

Die Engellaͤnder fanden auf der Inſul Juan

kernandez im weſtlichen Südamerica ganze

beerden wilder Hunde , dieſe aber fielen auf die

Engellaͤnder loß , wohingegen die Schifsleute von

dem verungluͤckten Schif der Wager in den entle⸗

genſten Orten vom oͤſtlichen Suͤdameriea wilde

Hunde fanden , deren junge ſte mitnahmen , welche

techt ahm wurden , und ihnen auch getreu blieben

Die Grönlaͤnder haben ſo gar auf den ſo⸗

genannten Hundsinſeln ganze Hundezuchten und Co⸗

lonien zu etlichen tauſenden , welche ſie mit See⸗

mos , Mießmuſcheln und Robbenſpeck fuͤttern , um

ſſe hernach zu fangen und zu ſchlachten. Dieſe

O 3
Hun⸗
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Hunde bellen auch nicht , und ſind von einer ſehr
traͤgen Art .

Freylich kommen ſehr viele wilde Hunde den
Vielfraſſen , Wolfen und Fuͤchſen ziemlich nahe , es
mangelt aber an genauen Beſtimmungen der Reiſen⸗
den ; und obgleich Nierenberg von Hunden im ta⸗
tariſchen Lappland ſpricht , welche die Gvöſſe ei⸗
nes Eſels haben ſollen : ſo kann man doch nicht al⸗
len Nachrichten trauen , zumal wenn ſie von früͤ⸗
hern Zeiten , da die Naturgeſchichte noch nicht ſehr
erlaͤutert war , herſtammen : denn man darf nicht
einmal allen neuern Erzaͤhlungen Glauben bem

meſſen .

Wenn nun die Hunde uͤberhaupt , desgleichen
ihre guten und boͤſen Eigenſchaften , ihre Lebensart und
Sitten , ſodann ihr Nutzen , welchen ſie den Men⸗
ſchen zur Beſchuͤtzunz , zur Jagd , und zu man⸗
cherley Arbeit verſchaffen , nicht hinlaͤnalich bekannt
waͤren : ſo wuͤrden wir davon eine groſſe Erzaͤhlung
machen koͤnnen . Wir achten aber ſolches fuͤr ganz
uͤberfluͤſſig, da ein jeder ſie taͤglich beobachten kann .
Nur muͤſſen wir hier noch des Kitters angegebene
Kennzeichen von der Bauart der Hunde betrachten.

Der Kopf iſt auf den Wirbel wie ein Kiehl
gebildet , die Unterlippe an den nackten und gezaͤhne⸗
ten Seitenranden bedeckt . Der Schnurrbart be⸗
ſtehet in fuͤnf oder ſechs Reihen . Die Naſenloͤchet
ſind halbmondfoͤrmig ,mit einer auswaͤrts umgekruͤmm⸗
ten Hoͤhle. Der obere Rand an der Gehoͤröfnung ,
woran die Ohren ſitzen , iſt umgebogen , der hintere
Rand doppelt , und der voͤrdere dreyfach . Das An⸗
geſicht iſt mit ſieben haarigen Warzen beſetzt . In
der Haut laſſen ſich acht Naͤthe unterſcheiden , als am

Halſe , Bruſtbein , Ellenbogen , Bauch , Augen ,
92 1 Ohr⸗— 9 23denden , Ohren und After . Zehn Zitzen , davon

ſich

—
RRRR



eichen
t und

Men⸗

man⸗

kannt

ung
ganz

fann.
ebene

ten .

Kiehl
aͤhne⸗

t be⸗

ocher

imm⸗

lung ,

Utere

An⸗

In
am

gen⸗

javon

ſich

12 . Geſchlecht . Der Hund . 215

ſich vier an der Bruſt befinden . DieFuͤſſe ſind zur

Helfte gepalmt

1.

Geſelli⸗

Mit dieſer Beſ chreibung ſtimmt
der Herr Dau⸗ Canis

benton k nNeswegs uͤberein Er hat naͤmlich unter Wis .
ein und zwanzig Hunden von verſchiedenen ſſen

K b A NI„ Nar Softo Fünß 31
nur acht gefunden , die an jeder Seite fuͤnf Zitzen

oder Bruſtwarzen hatten . Acht andere hatten auf je⸗

er Seite nur vier , zwey andere beſaſſen an der

einen Seite fuͤnf , und an der andern nur vier

Warzen , die vier uͤbrigen Hunde hatten vier an der

einen , und nur drey an der andern Seite .

Uebrigens hat der Hund eigentlich nur vier

Zaͤhen , und ein unvollkommmenet Stuͤck an dem 34
kertheil der Fuͤſſe, welches etwan fuͤr den Daume

oder fuͤnfte Zaͤhe koͤnnte gerechnet werden ; doch die
übrigen Knochen der Hand und Fußwurzel ſind alle

da, wie an einem Menſchengerippe

Wir wollen aber um deswillen den innern Vau

des Hundes nicht weiter beſchreiben , weil f

Wuen

r

Daran gelegen ſeyn konnte , ſolches zu wiſſe

—
U5

mit den Jergliederungen der Hunde

hen; denn dieſe Thiere ( vornehmlich wenn ſie nicht

angerenel m ausſehen, ) muͤſſe
n

als Maͤrtyrer der Arz⸗
neywiſſen chaft am erſten herhalten , den jungen Aerz⸗
ten einen Begrif von dem thieriſchen Bau zu geben ,
und zu allerhand Verſuchen in Abſicht auf die Reitz⸗

barkeit der Theile und Wuͤrkungenſ der Nerven zn

dienen .

Wir duͤrfen aber einen brſondern Umſtand , der

ſich zuweilen mit den Hunden zutraͤgt, nicht vorben

gehen ; die ſen naͤmlich, daß ſie toll werden . Und ob⸗

9 4 gleich
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es bekannt genug iſt :

hen dieſer

irften doch wohl

Arnkeit nic ht
ches zu wif eben keine

man ſich deſto beſſer

ſo dr

en die Kennzei r

ekannt ſeyn , we

weil

hinl

gl cichgälUtige E

vorſe ehen kann .
Dache At /

Der erſte Grad dieſer Krankheit iſt , daß die

Hunde * werden , u d wider ihre Gewohnheit
die Einſamkeit ſuchen , ſich verkriechen , freſſen und

ufen ſtehen laſſen , ſchlaͤfrig und mit hangenden

Ihren
— Schwan herumſchl leiichen , nicht mehr

ellen , dern murren , und mit einem heimtuͤcki⸗
hen

Gr.ram auf
fre

emde Munſchenfellen , jedoch ſich
och vor ihrem Herrn ſcheuen . Alsdann faͤngt ihr

55
ſchon an gefaͤhrlich zu werden . Der zweyte

d aber iſt , wenn ſie anfangen zu keucheß„ die

Zunge aus einem ſchaumenden Munde herauszuſtecken ,
ihren eigenen Herrn nicht mehr zu kennen , und

nach ihm , wie nach einem Fremden , heimtuͤckiſch zu

ſchnappen . Alsdann iſt ihr Gang unordentlich , bald

ſchleichen ſie taumelnd herum , bald thun ſie einen Schuß
oder Sprung , der von der rechten Bahn abweicht , fan⸗
gen an die Augen zu verſchlieſſen , welche trůb nnd

thraͤnigt werden , und beemem eine blaulichte Zun⸗

.

ge . In dieſem Zuſtande halten
fie

es kaum vier

und dwanzig. Stunden aus , worauf f is Leben kom⸗

men . Je kuͤrzer vor ihrem natuͤrli ide , man
von ihnen beſchaͤdigt wird , je gefaͤhrli iß⸗
indem ſie den Zunder dieſer Krankheit d

chen Saͤften mittheilen , daß ein unali

ſener Menſch nach einiger Zeit die Waſſerf

koͤmmt, toll wird , und erbaͤrmlich ſtirbtz da man denn

( 8 , vie⸗

e

en me enſchli⸗
1

ich gebiſ⸗
ſcheu be⸗

inwendig Merkmale eines heftigen Brand
ken gallichten Magenſchleim , und ein aufgeloͤßtes
waͤſſerigtes Blut bey ihm entdeckt .

Bey

ſaͤu
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beſ
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Bey einem ſolchen Ungluͤck muß man nicht

ſaͤumen die Wunde mit beiſſenden Mitteln , au

I .

auch Geſelli⸗

113—＋ Hund
wohl mit blaſenziehenden Pflaſtern zu ſeſa iͤubern , auch

geSrr
ſodann gelinde ſchweistreibend ittel zu gebrauchen , eamilia⸗

3 84A 17 N. „ IituerwWartete
ja in mManechen Lällen hat eine bloſſe Unerwartete ris .

Einſtuͤrzung und Untertauchung in das Waſſer , die

beſte Wuͤrkung gehabt . Hat ſich aber einmal die

Waſſerſcheu ſchon eingeſtellet , ſo hat man ſich von be⸗

ſagten Mitteln ſo wenig als von Mercurial⸗ und

Opiatmitteln einen guten Erfolg zu verſprechen .
Dieſes aber koͤnnen wir nicht unberuͤhret laſſen ,

wie man Exempel habe , daß Perſonen , die ſchon

varen , ſich in der Raſerey durch uͤbermaͤſſi —

ges Eſſen roher Zwiebeln curiret haben .

Man — zuweilen von einem Hunde ge⸗

biſſen , ohne zu wiſſenob er toll iſt , oder nicht , und

dieſes verurſacht oͤfters eine unnothige Angſt . Es

80 dahero der Wundarirzt Petit dieſen Rath : man

ſolle den nach dem Biß erſchlagenen Hund an dem

Maule mit einem Stuͤcke gekochten Fleiſch reiben ,

und dieſes Stuͤck Fleiſch einem andern geſunden

Hund anbieten ; wenn er es annaͤhme und fraͤße, ſo

ſey der erſchlagene Hund nicht toll geweſen , mithin

ſein Biß weiter nicht ſchaͤdlich . Im Fall aber der

geſunde Hund ſich mit einem Geheiul 3 5 rte , das

Stuͤck Fleiſch zu freſſen , ſo ſey es eine Anzeige von
der Tollheit des erſchlagenen Hundes . Dieſes K

uns auch wohl nicht unwahrſcheinlich zu ſeyn , da alle

geſunde Hunde einen tollen Hund ſcheuen und ſich

fuͤr ihm fuͤrchten.

Auſſer der Geſelligkeit , Wachſamkeit und Be⸗

ſchůtzung der Hunde , hat man auch in Sibirien , des⸗

gleichen in Frankreich und hin und wieder an einigen

andern Orten den Vortheil von ihnen daß man dir

nbur Schi ten und an kle
eimet kbanete , um

O 5 Guͤ⸗
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Gůter zu fuͤhren. In Holland legen die Kinder

llie dbnenchferdeseſcire,an , ſpannen ſie in kleine Cariolen ,
— ind

und laſſen ſich ! herum fahren
ilia - — L —— Oft koͤnnen auch junge Hunde ſt att einer Arz⸗

ney dienen . Es haben naͤmlich Menſchen , die

—5der Erkaͤltung und daher entſtandener Colick geplag
waren , ſich damit geholfen , daß ſie einen 45

gen jungen Hund auf den Leib legten , ſichzu erwaͤr⸗
men . Kindbetterinnen oder ſaͤugende Weiber bedie⸗

nen ſich der ganz jungen Hunde mit Vortheil , ſich
die Bruͤſte ausſaugen zu laſſenoder die Bruſtwarzen
dadurch geſchickter zu machen , damit ihre kleinen

Kinder an ſelbigen beſſer zurechte kommen koͤnnen.

Nicht ſelten werden auch die Schmerzen im Poda⸗
gra damit geſtillet , wenn man die Fuͤſſe durch jun⸗

ge Hunde lecken laͤſſet , welche aber hernach dieſe Krank⸗
heit bekommen ,und bald daran ſterben . Wenigſten
fuͤhret der Ritter Linneus in ſeinen Amoecnit .
Acad . ein ſolches Beyſpiel von dem Herrn Alchelin

in Schweden an .

Sonſt iſt in den Apothecken der ſogenannte
Hundbalſam , wie auch das Fett der Hu inde zu man⸗

cherley Gebrauck bekannt; auch wurde vormals der

weiſſe Unrath der Hunde unter dem Nan nen album

graecum als ein ſtarkes ſchweißtreibendes Mittel

gebraucht . Da man aber nicht allein fiſicher ere, ſondern
auch beſſere Mittel von aͤhnlicher Wuͤrkung hat : ſo
ſind billig ſolche eckelhafte und unreine Mittel durch
die neuern Aerzte verdrenget worden . Inzwiſchen
weiß man das Hundsfell ſehr gut zu Handſchuhen zu
gebrauchen , und ein baar Steümpfe oder Stiefel von

Hundsbaͤlgen bekommen den Podagriſten ſehr wohl .
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2 . Der Wolf , Canis Lupus . Des
Wolf

Sollte nicht der lateiniſche Name Lupus von Lupus .

dem griechiſchen Lukos herſtammen ? Wenigſtens Tal
LV

kommt das Franz . Loup , Ital . Lupo und Span XI .

Lobo vom Lateiniſchen her . Im Sebr . wird er — !.

Zeeb , im Arabiſch . Dib , im Engl . und Holl . ens

je bey deutſchen Wolf genannt , welches mit dem
nuns⸗

pohlniſchen Wilk , und dem Schwed . Ulf eini⸗

ge Uebereinſtimmung hat . Siehe Tab . XXXI .

fig. 1.
Kenn⸗

Der Wolf iſt deutlich eine Hundsart , und eichen .

führet einen unter ſich hangenden umgerollt en Schwanz

Er kommt in der Geſtalt mit den ſogenaunten Wolfs⸗

hunden ziemlich uͤberein , nur iſt er etwas groͤſſer.
Die Haare um den Hals ſtehen ſteif aufrecht , die

Ausſicht iſt ſcheel , der Schwanz rauh . Die Laͤnge

des Koͤrpers etwa zwey Schuh und acht Zoll , die

Hoͤhe zwanzig Zoll . Die Schnautze iſt zwar lang ,

jdoch ſtumpf . Die Ohren kurz und in die Hoͤhe

ſtehend. Die Augen funkeln im Finſtern . Die jun⸗

gen Wölfe ſind fuchsroth , die alten aber grau , und

haben zuweilen auf dem Ruͤcken ſchwarze Haare . Doch

in den kalten Laͤndern giebt es auch viele weiſſe Woͤl⸗

fe, und an den Graͤnzen von Pohlniſchyreußen

ſchwarze.

Sie ſind faſt allenthalben noch in den Wild⸗ Vater⸗

niſſen Europens , doch ſind ſie in einigen Gegen⸗

den ganz ausgerottet , wie man denn in Engelland
ſchon ſeit acht hundert Jahren keinen Wolf verſpuͤh⸗
ret . Zu Anfang dieſes Jahrhunderts ſind ſie erſt
in Schweden gemein worden , und hernach auch

in Norwegen uͤbergegangen . Man baͤlt dafuͤr ,

daß ſie Folgen des Krieges ſind , indem ſie den Krie⸗

gesheeren einige Zeit hernach folgen , um nach den

Schlach⸗
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Schlachten , die todten Koͤrperaufzuſuchen , wohin ſie
durch ihren ſcharfen Geruch gelocket werden .

8
Der Wolf iſt ungemein gefraͤſſig, gehet des

Nachts auf den Raub aus , faͤllet Menſchen un

Thiere an , ja macht ſich an Kettenhunde und Pfer ,
de , ſonſt aber iſt ſeine gewah nliche Spe iſe der Maul⸗
wurf , Ratze , Haaſe , Kaninchen , Schwein, Schaaf
und beſonders das Launm.

Ben dieſer raͤuberiſchen Art iſt der Wolf den⸗

noch 8 5 3P Thier Er erſchrickt vor aller ,

Trompetenſchall ,

hat05 empel , daß
ich all erzhaftigkeit

b s ſie dieſen Stand gew — ſind , und

es mangelt nicht an ſpielen , daß ſie mit einem

Menſchen und Fuchs zuſammen in eine Wo fsgru⸗
be gerathen ſind und für An jſt den Me enſ Uchen nicht
beſchaͤdiget haben . es hat einmal ein Gold⸗

ſchmied inꝛDanzig , Namens — 8 hlmann ,
einen

in igen Wolf gethabt , den er ſo zahm machte,
daß er keinem Menſchen Schaden zufuͤgte, l
einmal ſeines Herrn Gefluͤgel , jed

ernachanfieng
das Gefluͤgel der Nachbarn

des Nachts aufzu ſute
Er trauet keinem geſpannten Stricke , waget ſich
nicht in ein Thor , ſondern ſpringet uͤber die Mau⸗
ren .

Nona

In Africa ſollen die Woͤlfe einen groſſen
Kopf und Hals haben . Der Amer rikaniſche iſt
kleiner als der Euro piſche . Sie bekommen gleich
den Hunden die Tollkrankheit , ſind aber alsdann
weit gefaͤhrlicher , als die Zut de , und ihr Biß toͤd⸗
lich ; davon man vor nicht langer Zeit Beyſpie
le in Frankr eich geſehen . Die Jaͤger wollen fie,

—
die Zugvoͤgel , fur ſt eichende Thiere halten , die

zanchmal aus ſehr weiten Gegenden herkommen .
Im
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haaff ſhun das die mehreſten Fleiſchfreſſenden Thiere , wenn

ſe in einen ſolchen ſeltenen Fall gerathen . aben

doch wilde Menſchen und ſelbſt Reiſende zumal zur
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werden nicht aͤlter als die Hunde , und leben etwa

dreyzehn bis vierzehn Jahre

Bey der Zergliederung hat man gefunden , daß

iſt If Rippen ausg fuͤttert uſche

die Lunge hat zwey grof⸗ Anmer⸗

rechten , wiederum in kung .
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men neun kleine haben , wovon die Jaͤger behaup⸗
ten , daß ſolche die Anzahl der Jahre und des Altert
anzeigen . Das Milz iſt lang , platt , duͤnn und dabeh
Bleyfaͤrbig. Die Ruthe iſt wie bey den Hunden ,
und mit einem Beinchen verſehen , an der Wurzel
aber knoͤrpelicht. Die Harnblaſe ſehr groß . Die
Hoden wie Ockernuͤſſe .

Man gebraucht in den Apothecken , viele Thei⸗
le von dem Wolf , als das Fleiſch , Fett , Herz
und Leber . Die Daͤrmer werden gedoͤrret und pul⸗

veriftret , desgleichen auch die Knochen . Die Zaͤhne
werden in Silber gefaſſet , und man laͤſſet junge
Kinder , die zahnen wollen , darauf beißen , der Pezz
dienet zu Reiſepelzen , zu Muffen „ und den Podagriſten

4

zu Futter in die Stiefel , Schuhe und Pantoffel . Die

Flohe ſollen gar keine Liebhaber von dem Geruch die⸗

ſer Pelze ſeyn , und ſich allezeit entfernen . John⸗
ſton . TJab . LVI .

3. Die Hyaͤna , Canis Hyaena .

Das Wort Hyäna iſt in den Lericis Vielfraß
uͤberſetzt, allein , unter dem Vielfraß verſtehen wit
ein ganz anderes Thier , welches der Ritter unter
dem Namen Gulo in dem funfzehnten Geſchlechte ,
welches die Wieſel enthaͤlt , geordnet hat .

Wollte man das Wort Hyaenavon dem grie⸗
chiſchen Hu und Ainos herleiten , um dadurch eine

Verwunderung üͤber ein erſchreckliches Thier zu aͤuſ⸗
ſern , ſo ſind wir nicht dawider ; genug es iſt dieſes
Wort von allen Zeiten der Name eines erſchrecklichen
reiſenden Thieres geweſen , welches man nichthinlaͤng⸗
lich kannte , und wir wollen den Mamen nicht aͤn,

dern , da man ihn in den abendlaͤndiſchen Sprachen
auch benzubehalten pflegt . Nach Geßners Mei⸗

nung

nung
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laraboch dieſ iten ab . XXXI . Hyane
tez kraboch dieſes Hyaena
4 8

abey (ng. 3“ Kennzei⸗
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Der Schwanz iſt gerade und geringelt . Die
chen .

nl Haare im Nacken ſtehen gerade , desgleich en Uüber

835 nz ſie ſind eine Spanne lang , und hhaben

e Spitzen , die Augen ſtehen dichter an de

—— „ als ilich iſ . Die Ohren ſind
hein „ 4 —*

5 L Schwanz / ſchwaͤrz⸗
bis zum Bauch gehen

775
ſe iſt wie ohngefehr

ihne 8 Wugeſes
Zaͤhen an den Vor

inge
Sah

4385
Deiz

ſer s Thier eigentlich aus Indien . Lebens⸗

84 die Erde und macht ſich Ho h⸗ art .

die⸗
alif der Raus —

lauren 7 rifißt
hu⸗ ippe , und W10

beſchreibet ein hnliches Thier aus

Africa, mit v Zaͤhen an den Voͤrder ⸗ und fuͤnf an

raß den lches kurze Ohren hat , und ſo
iſt , auch mit ziemlich langen

Hinterfuͤ ſen , n

wir qro 4 Waälf10 101 Lin Dlr
nter ſchwarzen Haaren bedeckt iſt ; er verwirft dahero die

hte, Figuren die Geßner und Jonſton gegeben ha⸗

ben, weil ſie mit Flecken abgebilde ſind / ob ſie ſonſt

ſhon gut getroffen waͤren; allein er irret ſich hier⸗
innen ohnſtreitig , denn die Hyaͤnen ſin d gefleckt , doch

köͤnnte es wegen den unbeſtimmten Farben in den

05 Haaren der Thiere , wohl moͤglich ſeyn , daß geriſſe
Gegenden ſchwarze oder ganz graue Hyaͤnen hegen .9

Jonſton T ab. LV LVII

Galenus ruͤhmet das Oel der Hyaͤnen , daß

dei⸗
beſſer ſey , als das Oel der Fuͤchſe , inzwiſchen

kommt
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kommt es

Das Tii ier iſt an ſich ſelten

4 . Der Fuchs . Canis Vulpes .

Der Lat . Name Vulpes ſoll eine Abkuͤr⸗

zung von Voſipes ſeyn, und den fluͤchtigen Gang
dieſes Thieres andeuten . Die Soll . nennen ihn:
Vos , die Engell. Vox , die Franz . Ren ird, die
Schwed Kacf . die Ital . Wibe. Im Hgebr.

heiſſet er 5chual , im Griech . Alope „welches eint

Taͤuſchung der Augen aweſgen fol. indem der Fuchs
den Augenblick , da man ihn geſehen , wieder aus

dem Geſicht weg iſt Siehe Tab . XXXI . f. 2

Er hat einen geraaden dickhaarigerSchwanz mit einer

weiſſen Spitze . Die Haare
45ud dunkel roth , die Oh⸗

ren ſtehen gerade , die Lefzen ſind Die Voͤr⸗

derfuͤſſe ſind ſchwarz . Er giebt eine ſtarken Geruh
von ſich , beſonders an der Wurz el des Schwanzes ,
wo ſich gewiſſe Druͤſen befinden, die wie Vio ;

len oder Amber riechen ſollen . Allein andere haben
weder dergleichen Druͤſen gefunden , noch auch den

Geruch fuͤr ſo lieblich gehalten

In der Farbe zwar ſind ſie nicht allenthalben
gleich , denn man hat in den vordiſe chen Laͤndern auch

weiſſe und ſchwarze Fuͤchſe, desgleichen fleckigte und

geſtreifte , ja ſogar blaue , nach der Verſchiedenheit
des „ denn man trift ſie in den dreyen al⸗

ten Welttheilen an .

Naͤmlich in Kußland giebt es , wiewohl ſel
tener , ſchw arze Fuͤchſe mit glaͤnzendem Haar , das ſil⸗

berfaͤrbige Spitzen hat . Ein ſolcher Balg koſtet vier⸗

zig bis ſechzig Rubel , und wir haben Mannspelze
von dieſen Fuchsfellen geſehen , die zwey bis vier⸗

tauſend Rubel koſteten . In Ißland , Schweden ,
und

heutiges Tages nicht in den Apothecken vor . und
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und Lappland giebt es im Winter vie le weiſſe

Fuͤchſe. Die gen eine n roſtfaͤrbigen und gelbl icht ro⸗

the/ ſind haͤUf fig mn Noi —
wovon

fakrlichuͤlber

vierzig tauſend aus Bergen ausgefuͤhret werden , noch

mehrere aber und ſchoͤnere giebt es in Sibirien .
Der Fuche

mite
einem „ſchworzen

Strich uͤber den

dannte Creutzfuchs ſoll

n alelt , Schweden /
*

˖

nach Bzeiſſene 8

ja ſogar in Africa am Cap der guten goffnung
det einen grauen Fuchs aus5 Catesbv beſchrei

Virgi mien und Ca * olin

Der Fuchs wohnet in Hoͤhlen , die er ſich ſel⸗
Der Bi

er graͤbt, unter der de , inſonderheit unter Baͤu⸗

men. Er ſtellet dem Federvieh , und beſonders den

Huhnern , ( nicht aber den Habichten oder ſtinkenden

Raubvoͤgeln,) nach, 4*illet auch zuweilen Laͤmmer

K

ruchvom Pulver verſagen /d denn er fliehet vor Flin⸗
ud

tenſchuͤſſen. Von Trauben wird er feett , u nd er liebt

auch andere Fruͤchte , daher er den Gaͤrten ſchaͤdlich

iſt , desgleichen allerhand kleines Ungeziefer, Maul⸗

wuͤrfe, Heuſchrecken , auch Fiſche , Haaſen , Ka⸗

ninchen , und was er nur ertappen kann .

an ; man kann ihn aber durch Rauch und den Ge⸗

Er heulet wie die Hunde , bellet zuweilen , und

erſchreckt manches Thier unerwartet , indem er ſie be⸗

ſchleicht, und ihnen ihren Raub durch den Schrecken

abjaget ; jaer ſtellet ſich zuweilen todt , damit er ,

was ihmz zu nahe kommt , deſto geſch winder erwiſchen
könne. Lieberhhaupt iſt er ein liſtiges Thier , und die

Alten haben den Fuchs nicht unrecht zum Sinnbilde

15
it genommen . Eben4 * Liſt macht

uch daß er ſe hr beſchwerlich zu fangen iſt , denn

er hee Jaͤger und Hundedurckh ſeine wwunderba⸗
ten vielgaͤngigen Schlu pfloͤcher, dahero er mit Fang⸗

eiſen und durch Lockaaß am belen zu ertappen iſt .

ieG

Der

Fuchs .
Vulpes

Lebens⸗

art .
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4. Sie find eben denſelben Krankheiten unter , *
Fuchs . worfen , wie die Hunde , und begatten ſich auf de kia

Vulpes naͤmliche Art ; ſie werfen durchgaͤngig vier Junge , bla

Auſſer ihrem Balg gebraucht man viele Theile von ih ,
nen , denn das Fleiſch , Fett und die Lungen ſind
Arzeneymittel . Ja der ganze Fuchs in Oel gekocht ,
giebt eine Arzeney . In den nordiſchen Laͤndern
werden ſie zuweilen geeſſen ; allein ihr Fleiſch iſt geil, bet
und ſchmaͤckt garſtig . Johaſt . T . LVI . .

nen

ben

5. Der Feldfuchs . Canis Alopex . eine

nen

5. Alopex iſt der griechiſche Name des Fuch ' Pwei— 222 * W Sü 4Feld⸗ ſes . Es iſt eine Art , die man gemeiniglich Feld⸗ eine

8 fuchs nennet , und in nichts von der vorigen untet , Ge—
pen ſchieden iſt , als daß ſein Schwanz , der gerade iſt, fle

eine ſchwarze Spitze hat . Wir koͤnnen die Urſache ken
nicht einſehen , warum der Ritter dieſe und ale und
folgende Fuͤchſe, zu beſondern Arten macht , da ſie ful
nichts , als Verſchiedenheiten zu ſeyn ſcheinen ; wo So
hingegen die beſondern vielen Arten der Hunde doch

e .
von ihm, , ihrer wichtigen Abweichungen in ihrem wer
Bau ohnerachtet , nur als Verſchiedenheiten ſind an⸗

ſe
gemerket worden .

1

T0
6. Der Haaſenfuß . Canis lagopus . die

mit

* Lagopus iſt ſonſt die Benennung eines wei , per
Haſen⸗
tug L. a . ſen Schneehuhns und dieſen Namen ſcheinet der die

gopus . Bitter dieſen in Schweden , Lappland und fall
Siberien ſich befindlichen Fuͤchſen , wegen ihrer che

Haaſenfuͤſſe gegeben zu haben, weil dieſelben , wie Ja
an den Haſen , dick mit Haaren beſetzt ſind . Es wer⸗ 50

den zwey Verſchiedenheiten angegeben , naͤmlich der J
weiſe und blaue . Vielleicht aber iſt es einerley ,
und diejenige Art , die in Schweden im 1

7„ia
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kiall Kacka genennet wird , und im Sommer

Blaraf , wenn er blau iſt .

7. Der Goldwolf . Canis Aureus .

Der Koͤrper dieſes indianiſchen Fuchſes ſie⸗
het einem Wolf ſehr aͤhnlich, doch iſt der Schwanz ei⸗

70

old⸗
wolf .

nem Fuchsſchwanze gleich ; und die Groͤſſe iſt zwiſchen Aurcus .
beyden . Die Haare ſind dunkelroth , und haben
einen gelben Glanz , daher er der Goldwolf ge⸗

nennet wird . Dieſe Fuͤchſe halten ſich heerden⸗
weiſe zuſammen , und heulen erbaͤrmlich . Wenn

einer anfaͤngt , antworten ſie alle , nnd mit dieſem

Geſchrey jagen ſie die Hirſche , bis ein Loͤoe das

fluͤchtige Wild aufſtoͤßt , und es zerreißt . Waͤh⸗
rend dleſer Zeit ſchauen die Fuͤchſe von weitem zu ,

und ſo bald der geſaͤttigte Loͤpe das Aas verlaͤßt ,
fallen die Fuͤchſe ſaͤmtlich uͤber den Ueberreſt her .
Sonſt ſchwaͤrmen ſie des Nachts , und ſtehlen ger⸗

ne. Ihre Beſchaffenheit iſt , ſo viel man weiß ,
wenig von den Hunden unterſchieden , jedoch ſind
ſie nicht recht bekannt , und nicht genug unterſucht
worden . Es iſt dahero noch zweifelhaft , ob dieſes
Tier das naͤmliche iſt , welches die Perſianer
diechaal nennen ; vielleicht hat man die Hyaͤna
mit dieſem Thier verwechſelt . Nach des Dap⸗
pers Bericht koͤnnte es derjenige Fuchs ſeyn , den

die Hollaͤnner Jakhals nennen ; doch iſt es eben⸗ od. Jak⸗
fils nicht aus gemacht , ob diejenigen Thiere , wel , F. ab
che von den Zottentotten unter dem Namen XXX.
Tanli, oder Kenli ,
bofnung gebracht werden , in der That ſolche
Jkkhalſen find . Tab . XXX . fig. 1.

P 2 8. Der

nach dem Cap der guten f . 1.
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8. Der mexicaniſche Fuchs . Canis Mexi .

canus .

8. Er hat einen niederhangenden glatten Schwanz.
Mexi⸗ or ig öran : aune Striche
caniſche

Der Koͤrper iſt aſchgrau , hat braune Striche , und

Fuchs . dunkelrothe Flecken ſowohl an der Stirn „ als am

Mexi - Halſe , Bruſt , Leibe , Schwanze und uͤbrigen Thei—
canus . len . Das Vaterland iſt Mexico , wo man ihn

Xoloitzcuntli nennet , und fuͤr eine Bergkatze haͤll 6
9. Oer ſurinamiſche Fuchs . Thous . 8

9. Der Schwanz iſt gleichfalls niederhaugend , R
Suri⸗ und glatt ; der Koͤrper aber faͤllt etwas ins graue , 500
nami , und iſt unten weiß . Die Groͤſſe iſt , wie eine groſe .

nen

8 Katze . Die Ohren ſtehen gerade , und ſind gleich
der

Fuchs . 0 den
Thous . faͤrbig. Ueber den Augen , an den Backen , und

unter der Kehle ſtehen Warzen .
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13 . Geſchlecht .
Felis .

Die Katze .

9 er lateiniſche Name Felis , mag wohl von Katzen⸗

Die Thiere dieſes Geſchlechts , welche die ll⸗

gemeinen Merkmale der Raubthiere beſitzen , ha⸗
ben Schneidezaͤhne , die alle gleichfoͤrmig ſind . chen .

In jedem Kiefer , an jeder Seite , drey beyſam⸗

menſtehende Backenzaͤhne .
wie ein Relbeiſen , deren Spitzen nach hinten zu

gekehret ſind . Die Fuͤſſe haben Naͤgel , welche et⸗

was krumm ſind , und gleichſam aus gewiſſen
Scheiden hervorragen , in welche ſelbige von dem

Thiere wieder eingezogen werden koͤnnen , wenn

es damit nicht ſchaden oder verletzen will .

Kopf iſt rund , das Geſicht ſpitzig viereckigt , das

Maul mit einem Schnurrbarte verſehen ;

Schwanz iſt durchgaͤngig ſehr lang .
liche Anſehen iſt eben nicht grauſam , deſto mehr
aber ſind ſie zu fuͤrchten , da ſie heimtückiſch und

Sie wedeln mit dem Schwanze ,

wenn ſie die Leute anſichtig werden , rauben
1P3 ind

2 — —

einem griechiſchen Worte herſtammen ,

welches eine Schlauigkeit bedeutet .

diſche Name Kat , der deutſche : Katze ; fran⸗

zofiſche : Chat , und mehrere europaͤiſche Be⸗

nennungen , kommen von Catus her , welches wie⸗

derum aus dem griechiſchen Gale , oder von

dem hebraͤiſchen Catul abzuleiten iſt .

Der hollaͤn⸗

Ihre Zunge iſt rauh ,

3

Der

der

Das aͤuſſer⸗

Ge —
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ſind aber doch nicht ſehr gefraͤßig, beſteigen die Baͤume
mit leichter Muͤhe , und lauren bey Nachtzeit,
wo ſie gut ſehen können , in aller Stille . Es ge

hoͤren zu dieſem Geſchlechte die Loͤwen , CTyger,
Leoparden und Luchſe .

I . Der Loͤwe . Felis Leo .

1. Löwe. Das deutſche Wort Loͤwe , hollaͤndiſch
Leo . Leeuvv , italiàniſch Leone , ſpaniſch Leon ,
Jab , franzöſiſch und engliſch Lion , ſchwediſch

—Be⸗ Leyon , koͤmmt von dem lateiniſchen Leo , und

nen- dieſes hinwiederum aus dem griechiſchen her.

nung . Die orientaliſchen Namen ſind perſiſch Gebac ,

arabiſch Aſad , chaldaͤiſch Ariavan , und im

hebraͤiſchen ſind viele Benennungen nach dem

Alter des Lowen . Der Junge heißt Gur , der

Halbgewachſene : Kephir ; der Vollgewachſene ;
Aricch , weil er da dem Raube nachlaͤuft ; in

ſeinen beſten Jahren : Labbi ; im Alter : Scha .

chatz ; und abgelebt : Laiſch . Jedoch ſind die

gewöhnlichſten Namen : Labbi oder Ariech .

Kennzei⸗ Der Loͤwe hat einen ſchlanken Koͤrper , mit

chen . bleichrothen und geblichten ziemlich langen Haaren .

Das Maͤnnchen hat einen rauhen Kopf , mit laͤn,

geren Haaren , und Maͤhnen um den Hals , dle

ihm bey den Schultern herunter hangen , wle auch

einen flockigten Schwanz , deſſen Ende mit einem

Buſche langer Haare gezieret iſt . Das Weibchen

hingegen hat keine Maͤhnen , kuͤrzere Haare , und

bringt vler bis fuͤnf Junge . Ihre Laͤnge iſt , nach

einem jungen Loͤwen gemeſſen , ſechs und einen

halben pariſer Schuh lang , vom Maul bis zum

Anfange des Schwanzes ; und die Hoͤhe, vier und

einen halben pariſer Schuh . Dieſer wuͤrde alſo

einer von den groſſeſten geworden ſenn . Dat⸗
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Angeſicht iſt platt , und gleichſam viereckigt , die

Augen groß und funkelnd ; der Schritt bedachtſam

und ernſthaft ; doch in Nachſtellung des Raubes

chnell. Tab . XXX . fig . 4.

Sie wohnen in warmen Laͤndern , weil ſie

keine Kaͤlte ertragen koͤnnen , und vornehmlich in

Africa , wo es goldgelbe , ja auch ſolche geben ſoll ,
die weis und ſchwarz ſind . In Libien will man

welche geſehen haben , die an der Kehle roth , am

leibe blau , und mit ſchwarzen Flecken beſetzt wa⸗

ten. Die Aſiatiſchen ſind aſchgrau ; die Ameri⸗

kaniſchen ſind durchgaͤngig kleiner . Man faͤngt ſie

in bedeckten Gruben , oder in Kaͤſten mit Fallthuͤ⸗
ten , worinn ein Lockaas haͤngt. In Europa ſind

keine , als die heruͤber gebracht werden . Man

raubt ihnen die Jungen , und wenn das Weibchen

den Jaͤgern nachſetzt , ſo werſen ſie demſelben wie⸗

der ein Junges zu , womit es wieder zurüuͤck keh⸗

ret , waͤhrend der Zeit ſie mit denen andern davon

eilen , und ſie zahm machen .

Der Loͤwe wird billig der Koͤnig unter den

Thieren genennet , weil er , nach Verhaͤltniß ſeiner
Gtoͤſſe , der ſtaͤrkſte , muthigſte , und gleichſam der

edelſte iſt . Wle raͤuberiſch er aber auch ſeyn mag , ſo

thut er doch den Menſchen von ſelbſt nichts wenn et

nicht beleidiget , oder von dem Hunger angetrieben
wird , ja er verſchonet den Menſchen , wenn er in

einer demuͤthigen Geſtalt vor ihm erſcheinet ,
wovon man ſichere Beyſpiele hat : denn als in Flo⸗

renz ein Loͤwe aus dem Thiergarten loßbrach , und

eine Frau mit dem Kinde fluͤchtete , das Kind aber

fiel, und dadurch von dem Loͤwen konnte ergriffen
werden : kam die Mutter mit Thraͤnen, Schrecken

und Zittern , um das Kind vor demſelben wegzu⸗

nehmen ; worauf der Loͤwe das Weib ſcharf anſahe ,
P 4 und

1. Lowe .
Leo .

Vater⸗
land .

Eigen⸗

ſchaften
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ſie mit dem Kinde davon gehen ließ , ohne ſie zu be—

leidigen . Aehnliche Faͤlle erzaͤhlet der Pater La —

bat von Reiſenden , welche von den Loͤwen nur

ſcharf angeſehen , uͤbrigens aber frey vorbey gelaſſen
worden . Vielleicht haͤlt in ſolchen Faͤllen eine Ver ,

wunderung uͤber den Anblick eines Menſchen den

Loͤwen auf ; vielleicht iſt es noch ein Merkmal de

den Menſchen geſchenkten goͤttlichen Vorrechts ,
ein Herr uͤber alle Thiere zu ſeyn , und ein Ueber ,

bleibſel der Ehrfurcht vor dem Menſchen , die im

Anfange allen Thieren eingepflanzet war .

Etliche gute Hunde ſind gleichfalls im Stan ,

de , einen Loͤden aufzuhalten , und anderen Thie ,
ren ſind nicht weniger von Natur die Triebe ein,

gepraͤget , wie ſie ſich wider ihn vertheidigen ſollen .
Man ſahe das gleichfalls einmal in Florenz an

einem unbaͤndigen Maulthier , welches , daes ſich

durchaus nicht wollte zaͤhmen laſſen , einem Loͤwen

zum Schauſpiel vorgefuͤhret wurde . Sobald

daſſelbe den Loͤwen anſichtig wurde , fluͤchtete es in

eine Ecke des Schauplatzes hinein , wo es nur von

einer Seite konnte angegriffen werden . Der Loͤwe

ſetzte ihm mit ernſthaften Schritten nach , und kaum

hatte er ſich dem Maulthier genaͤhert : ſo ſchlug

es mit einer ſolchen Gewalt hinten aus , und

traf den Loͤwen ſo richtig , daß es demſelben etliche

Zaͤhne im Maule zerſchlug , worauf der Löͤwe zu

jedermanns Verwunderung abzog , und das Maul ,

thier gleichguͤltig gehen ließ . Dieſes Beyfſpiel be⸗

ſtaͤttiget die Nachricht von den Pferden und Kuͤhen,
daß ſie ſich in den nordiſchen Laͤndern wider die
Bären zu ſchuͤtzen wiſſen , wie wir pag . 19 . ſchon

erinnert haben .

Es giebt aber auch Thiere , die den Loͤwwen

von ſelbſt anfallen , und bis auf den Tod mit ihm
kaͤm⸗
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fampfen , naͤmlich die LTyger und wilden Schwei⸗ 1 . Löwe .

Von letzteren ſahe man ein Beyſpiel im Jaht
—0 .

ne .

169F . bey Marocco . Die Elephanten aber entflie⸗

hen ihm/ weil ſie insgemein verlieren .

Von der andern Seite iſt die Großmuth des

Löwen zu bewundern , da es nicht an Beyſpielen
mangelt , wie getreu er ſeinen Wohlthaͤtern iſt .

Um nur ein einziges Exempel anzufuͤhren , ſo hat

ten die Franzoſen auf dem Fort St . Louis in

Africa eine ſchoͤne Loͤpöinn , welche nach Frank⸗
reich ſollte geſandt werden . Dieſes Thier wurde

krank , und da man es fuͤr verlohren ſchaͤtzte, wur⸗

de es ſterbend von den Ketten loß gemacht , und

hinaus geſchleppet . Als es da lag , kam ein Herr von

der Jagd , fand die Loͤwinn mit geſchloſſenen Augen in

einem ſchwachen Zuſtande . Er erbarmte ſich des

Thieres , und gab ihm Milch ein , worauf daſſelbe

ganz wunderbar zu Kraͤften kam , und ſeinen

Wohlthaͤter von der Stunde an ſo ſehr liebete , daß

es aus ſeiner Hand fraß , und ihm uͤberall , wie

ein Hund mit einem bloſſen Strick an den Hals ,

nachfolgete . So weiß man auch , daß die Loͤwen
die Beleidigungen von kleinen Thieren , kleinen

Hunden und dergleichen gar nicht achten , ſondern

ſolche großmuͤthig uͤberſehen .

Wie weit es uͤbrigens mit der Zaͤhmung ei⸗

nes Loͤwen könne gebracht werden , laͤſſet ſich aus

einem von uns ſelbſt mit Schrecken und Entſetzen

angeſehenen Exempel ſchlieſſen , da ein Loͤwenfuͤh⸗
rer , um die Gelaſſenheit dieſes Thieres den Zu⸗

ſchauern lebhaft zu zeigen , denſelben wie ein Sim⸗
ſon auf den Ruͤcken warf , ihm mit der Hand den

Rachen aufſperrete , ſeinen Huth herunter nahm ,

und den kahlen Kopf dem Loͤwen bey einer halben

Minute lang in den Rachen ſteckte .

P5 Das
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Das Bruͤllen der Loͤwen iſt das fuͤrchter⸗
lichſte Geſchren , welches man je von einem Thylere
hoͤren kann . Die Urſache mag wohl in dem Bau
der Luftroͤhre liegen , welche in ganzen knoͤrpelich⸗
ten uͤbereinander geſchobenen Ringen beſtehet ,

Bey den Zergliederungen hat man noch folgende
Anmerkungen , in Abſicht auf den inneren Bau

gemacht .
Das Herz iſt verhaͤltnißmaͤßig auſſerordent⸗

lich groß . Das Gehirn iſt ſehr klein ; die Luft⸗
roͤhre weit und feſte , da ſie gleichſam nur aus
einem ſehr breiten , und ein paar ſchmaͤleren Rin —

gen zu beſtehen ſcheinet . Die Zunge rauh , mlt
hinter ſich gekehrten Spitzen , wie bey den Katzen.
Die Kinnladen ſind grob . Kopf , Hals und Na⸗
cken , voller dicken Muſculn . Die Naͤgel der Zaͤ⸗
hen ziehen ſich zwar ein , haben aber keine Schel⸗
den Die Wirbel des Nackens ſitzen mit erſtaun⸗
lich ſtarken Baͤndern an einander feſt . Die Ru⸗

the lieget ſo , daß er ſein Waſſer hinter ſich laſſen ,
und ſich auch alſo , wie die Haaſen und Kameele

begatten muß . Bey dem Weibchen hat die Mutter

zwey lange Hoͤrner . Der Magen iſt groß . Ste

freſſen täglich achtzehen bis zwanzig Pfund Fleiſch .

Die Africaner eſſen Loͤwenfleiſch, welches
geſund ſeyn ſoll . Das gepulverte Herz und Blut
wird wider die fallende Sucht und dreytaͤglge Fie⸗
ber geruͤhmet. Das Blut iſt ein Gegengift , und

ſchweißtreibend . Das Fett iſt in kalten Geſchwü⸗
ren dienlich . Die Haut wird in Africa zu Bett⸗
decken , in Europa , zu Fuͤtterung der Kutſchen ,
und zu Pferdedecken gebraucht . In alten Zeiten
waren ſie haͤufig, und in den Schauſpielen der

Kaͤmpfer ſehr bekannt , wie aus der groſſen Anzahl
Loͤwen erhellet , welche Caſar und Auguſtus hiel⸗
ten . Jonſton Tab . L. LI .

6. Der
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2 . Der Tieger . Felis Tigris .

in den alten Zeiten war dieſes Thier nicht ſehr be⸗f . 4.

kannt ; ja ſo gar in Kom , wo man vormals ſo Kenn⸗

piele Loͤuen hatte , kamen doch ſehr wenige Tieger zeichen⸗

zum Vor ſchein .

Die Schriftſteller verwechſeln Tieger , Leopard ,
und Panther mit einander . Dieſe Beſchreibung aber ,
und die Beſchreibung der zwo folgenden Arten , wird

ſie nach den Linnaͤiſchen Begriffen aus einander

ſetzen.

Der Tieger hat keine andern als ſtriemichte

Flecken, welche ſchwarz ſind , auf einem gelben Grund

ſtehen und Quer herunter laufen . Er iſt ſo groß
wie ein Loͤbe , hat einen runden Katzenkopf mit ei⸗

nem Schnurrbarte . Die Augen ſind gelb und flam—
micht , die Zaͤhne ſind ſcharf und ſtark . Die Aus⸗

ſcht iſt falſch und heimtuͤckiſch. Er iſt unter den

vierfuͤſſigen Thieren das geſchwindeſte und grauſamſte ,
und frißt ſogar ſeine eigenen Jungen ( wiewohl dieſes

mehrere Thiere thun . ) Er greift den Elephanten an

und reißt ihm den Ruͤſſel ab , oder ſpringt ihm auf
den Nacken und zerfleiſcht ihn , da ſich denn der

Elephant nicht anders helfen kann , als ſich auf
den Ruͤcken zu welfen , um ſeinen Feind zu erdruͤ⸗

cken. Ein Menſch , der von ihm angefallen worden ,

eutkommt ſeinen Klauen nicht ; wiewohl in Dreß⸗
den , nach Herrn Kleins Bericht ein Beyſpiel war ,

daß der Thierwaͤchter, einem anfallenden Tieger die

Kehle hielte , und mit der andern Hand um den

Bauch druͤckte , in welchem Zuſtande er ihn fuͤnf Mi⸗

nuten hielt , ohne daß ihm jemand zu Huͤlfe kam ,

worauf er endlich den Tieger vorwaͤrts von ſich warf
und

Tieger
Tigris .

Der griechiſche Name Tigris iſt faſt in allen Tab .

europaͤiſchen Sprachen unveraͤndert geblieben , doch XXX .
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und mit Angſt fortfluͤchtete, mit dem gluͤcklichen Er⸗
folg , daß der Tieger , vielleicht erſtaunt uͤber dieſe
ungewoͤhnliche Begegnung , ihm nicht nachſetzte , ſondern
gelaſſen in ſeinen Stall ſchlich .

Ihr Vaterland iſt Aſia und Africa , doch
giebt Briſſon auch von Braͤſilianiſchen Tiegern
Nachricht , welche vom Maul bis zum Schwanz
vier Schuh neun Zoll lang , und faſt drey Schuh
hoch find . In China und der Tatarey ſind ſie
ſehr haͤufig, und werden daſelbſt ordentlich mit

Pfeil und Bogen gejagt , eine Menge Jaͤger treiben
und umſchlieſſen ihn endlich , alsdann ſetzt er ſich und
wartet alle Pfeile ab , auf einmal aber ſpringt er
mit einer Wuth auf , und faͤllt auf einen der Jaͤger
im Kreiß an , um durchzubrechen , und in dieſem
Augenblicke muß man ihm einen Fang geben , daß
er liegen bleibt , welches auch ſelten mißlinget .

Ob ſie ſich gleich etwas zahm machen laſſen , ſo
iſt ihnen doch weniger als den Loͤwen zu trauen , denn

ihre Falſchheit reitzet ſie immer zu ihrer wilden
Art zuruͤck zu kehren . Man fuͤttert ſie mitFleiſch
und Eingeweiden ſowohl von Voͤgeln als andern

Thieren . Die Schweine kaͤmpfen ſich mit den Tie⸗

gern meiſterlich herum . Johnſton . Tab . LIV .
( Siehe unſere Tab . XXX . fig. 4. )

Sie haben kuͤrzere Daͤrmer als andere Thiere ,
und ſind oft mit dem Durchfall geplagt , weil ihre dicke
Daͤrmer keine Saͤcke oder Cellen haben . Die Ein⸗
geweide ſtimmen mit den Eingeweiden der Katzen
uͤberein . Milz und Herz iſt nicht ſo groß, als bey
einem Loͤwen. Die Lungen haben viele kleine Lappen
und ſcheinen mit den Nieren einerley Farbe und

Beſtandtheile zu haben . Das hintere Gehirn iſt
wie bey den Loͤwen, durch einen beinichten Fortſatz
rom Voͤrdergehirn abgeſondert . Die Schlafmuſculn

ꝗ⸗
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baben viele Sennen . Der Schwanz hat ſieben

und zwanzig Wirbel . Die Augen ſtehen nicht ſo weit

von einander , wie bey den Loͤwen , aber die Knochen

aben die naͤnliche Haͤrte . Die Zaͤhne und Naͤgel

ſnd wie bey den Katzen . Die Haut dienet zu Muͤtzen,
Muffen und Pferdedecken .

3. Der Leopard . Felis Pardus .

Man hat vor Alters geglaubet , daß der Loͤbe 3.

und Tieger ſich mit einander begatteten , und daß das Leop .

gegenwartige Thier daraus entſtanden waͤre , darum Fardus
haben ſie es Leopard genennet . Allein dieſe Muth⸗ XX
maſſung iſt ungegruͤndet und unwahrſcheinlich , inzwi⸗ fFJ.
ſchen verdienet dieſes Thier doch ſeiner Geſtalt nach

dieſen Namen . Man findet zwar auch , daß in der

heiligen Schrift des Leopards Erwehnung geſchiehet ,
es iſt aber ungewiß , welches Thier durch das Hebr .

Namer und durch das Griech . Pardalis oder Par —

dalion verſtanden werde . Doch daßes ein gefleck⸗
tes und reiſſendes Thier ſey , iſt aus dem Sriech .

panther abzunehmen . Auch iſt man bey den Alten nicht

einig/ was dieſe Thiere eigentlich ſeyn ſollen . Denn das
Männchen wird der Leopard , und das Weibchen der

Panther geheiſſen . Jenes ſoll weiß , ſchwarz fahl

und roſtfaͤrbig zugleich ſeyn , dieſes aber nur ſchwarz

und weiß allein , und Bochart meint , der Leopard

ſey der Panther ſelbſt . Siehe Tab. XXX. fig .5

Der Ritter nennet das Thier den Leopard , Kennei⸗

welches oben runde Flecken , und nach unten zu , chen .

fleckigte Striemen , auch einen laͤngern Schwanz hat .
Nun erhellet aus Kolbens und Dappers Beſchrei⸗

bungen , daß dieſe Flecken eben nicht allezeit vollkom⸗

men rund ſind , denn ſie haben zuweilen eine laͤnglich⸗
te , zuweilen eine halbmondfoͤrmige Figur , wie die

Hufeiſen der Pferde . Die Haut iſt braungelb , die

Fle⸗
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Flecken ſind vollkommen ſchwarz . Dieſe Thiere ha⸗

ben kleine Augen , eine weite Kehle , ſcharfe Zaͤhne ,
runde Ohren , langen Hals und Schwanz ; die Schul⸗
tern ſind breit , die Bruſt ſchmal , die Schenkel
dick . Die Augen funkeln im Finſtern , ſind aber

bey Tage blaß .

Man findet den Leopard in Oſtindien , aber

vorzuͤglich in Africa , wo er , weil er ein Liebhaber
von warmen Blute iſt , eine groſſe Verwuͤſtung in

den Viehheerden anrichtet . Wenn die Neger einen

Leopard gefangen haben , laͤuft ein Haufen Volks dem

Jaͤger entgegen , und verwehrt ihm erſt den Ein ,

tritt in das Dorf , unter dem Vorwande , er braͤchte

einen neuen Koͤnig , woraus endlich Schlaͤgereyen
entſtehen , bis ihr Fuͤrſt ſelbſt den Eintritt erlaubt .

Darauf wird der Leopard auf dem Markte ausgebalgt ,
die Haut und Zaͤhne werden dem Koͤnige geſchenkt ,
das Fleiſch aber gekocht , und als ein Leckerbiſſen

unter die Gemeinde getheilet . Der Fuͤrſt verkauft

die Haut , und beſchenkt ſeine Weiber mit den Zaͤh⸗
nen zum Halsſchmuck . Ihre Eigenſchaften kommen

mehrentheils mit dem Loͤwen uͤberein . Sie beſprin —

gen ihren Raub , fallen den Pferden auf den Hals

um ſie zu zerreiſſen , und ſchleppen Thiere weg , die

groͤſſer ſind als ſie ſelbſt . Johnſt . Tab . LIII .

4 . Der Panther . Felis Onca .

Obgleich die Weibchen des Leoparden Panther ge⸗

nennet werden , ſo halten wir doch dieſen Namen fuͤr
den ſchicklichſten fuͤr gegenwaͤrtiges Thier . Es wird

von den Portugieſern Onza genennet, weil es der

ſchwarzen Flecken halber einem Luchs aͤhnlich iſt ,
aber Hernandez nennet es den mexicaniſchen
Tieger .
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Die Hant iſt gelb und mit ſchwarzen eckigt Kenn⸗

tunden Flecken beſetzt , die in der Mitte wiederum zeichen

etwas gelbes haben . Der Unterleib iſt weiß und hat

ſchwarze Flecken , die Fuͤſſe ſind mit kleinern Flecken
beprengt , und der Schwanz , der nur die halbe
känge des Koͤrpers hat , iſt laͤnglicht gefleckt . Die

känge des Koͤrpers vom Maul bis zum Schwanz
iſt vier Schuh , der Schwanz zwey und einen hal⸗
ben. Die Voͤrderfuͤſſe, von der Bruſt bis an die

Zähen , ein und einen halben . Die Hinterfuͤſſe ein

Schuh zehen Zoll . Der Kopf iſt dick, die Augen
llein und feurig , die Ohren klein , rund und gleich⸗
ſam abgeſchnitten . An den Voͤrderfuͤſſen ſind fuͤnf
und an den Hinterfuͤſſen vier Zaͤhen . Der

Schnurrbart iſt wie an einer Katze . Tab . XXXX . fig . 6 .

Obgleich Briſſon und Linnaͤus dieſes Thier
alein in America wohnhaft angeben , ſo hat ſie

doch Labat auch in Aſia gefunden . Die Perſia⸗
ner ſollen dieſe Thiere zahm zu machen , und auf
die Jagd abzurichten wiſſen , ſelbſt aber ſind ſie nicht

eßbar . Johnſt . Tab , LIV .

5 . Die wilde Katze , Felis Pardalis .

Die Engellaͤnder nennen dieſer Thier Berg⸗
katze , weil die Geſtalt gar ſehr mit einer Katze
übereinkommt . Die Groͤſſe iſt wie ein Dachs , von

oben braun , unten weißlicht . Ueber den ganzen Koͤr⸗

per gehen die Laͤnge hinunter ſchwarze Striche und

Puncte , die Fuͤſſe und der Unterleib aber haben nur

allein ſchwarze Puncte , und in den Seiten ſind
breite weiſſe und braune Striche . Die Ohren
ſind kurz mit einem geſpaltenen Rand . Die Fuͤſſe
fuͤnf und vier zaͤhig. Der Schwanz wie ein Ka⸗

tenſchwanz Ringelweiſe geſprenkelt oder gefleckt .
Vier Reihen Schnurrbartshaare , etwa drey oder

vier

Vater⸗
land .

5.
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lis .
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XXX .
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Kenn⸗

zeichen .



6.

Haus⸗
katze.
Catus .

wilde
Tab .

fig . 5.

zahme
Tab .

fig .6

XXXI .

XXVCI .

240 Erſte Cl . III . Ordn . Raubthiere .

vier in einer Reihe . Dieſe Haare 859
an der

Wurzel ſchwarz , uͤbrigens weiß , und ſo lang wie

der Kopf . Lab . XXX . fig .

Dieſe Thiere ſind mannichfaltig in Farben

und Flecken . Ihre Laͤnge iſt zwey ein halben Schuh
ohne Schwanz/ der Schwanz acht Zoll, die Hohe
ein ein halben Schuh . Wir bekamen eine dergleichen

Haut aus America , die Strohgelb und mit

ſchwarzen in die Laͤnge gehenden Flecken und Punc⸗
ten beſetzt war , desgleichen waren auch die Fuͤſſ

punctirt . Der Brauch und die Kehle aber waren

weiß , und die Haare ſanft . Es wurde uns dieſelbe

unter dem Namen einer wilden Katzenhaut
(al

einer Art Tieger ) geſchickt . Sie halten ſich aber

nicht allein in America auf , 25 ſind auch in

der Barbarey und werden von der
D. irken zahm

gemacht . Jonſt . Lab . LIII . Die mittlere Figur .

6 . Die Hauskatze . Felis Catis .

Wir verſtehen unter dieſem Thier nicht allein

diejenigen , welche bey uns in den Haͤuſern wohnen ,
ſondern auch die ganze Raſſe derſelben die noch in

den Wildniſſen allenthalben herumiſtreichen, aber

vollkommen mit unſer: Kaltzen üͤberein kommen auch

gleich zahm werden . Lab . XXXI . fig . §.

In Abſicht al if dieſes G e cht wollen wir
unſere Leſer mit einer Erzaͤhl dem , was

wir alle und unſere Kinder wiſſe aufhalten ,
dahero finden wir es auch unnoͤthig , ſie der Geſtalt
und Lebensart nach zu beſchreiben. Siehe 1ab .

XXXI . fig . 6 .

Je ſittlicher ihr Vaterland lies et , je ſchoͤnet

ſind ſie gezeichnet , die ſibiriſchen Katzen , die da⸗

ſelbſt aus den Wildniſſen —ç9ç( — und nach St.
Mhe.
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petersburg ggebracht werden , ſind ſchwarz grau , ſehr

groß , ungemein zahm , und faſt nicht falſch.

Daß die Katzen ſich zuweilen waſchen , wird

von dem Bitter als ein Vorzeichen eines regneri⸗

ſchen Wetters angegeben ; mehr aber deucht es uns

ene Folge zu ſeyn , wenn ſie leimigen Brey ge⸗

eſen , oder bey trockenem Wetter eine ſtaubicht

Haut bekommen haben . Sie beſitzen nur allein di

Eigenſchaft ihren Koth einzr iſcharren . Wenn man

thren Ruͤcken im dunkeln wider die Lage der Haare

ſtreicht , geben ſie electriſche Funken . Eine einge⸗

ſperrte Katze vergißt vor Angſt ihre Fein ſchaft wi⸗

die Maͤuſe . Sie lieben die Wurzel von der

Valeriana , vorzuͤglich aber das Marum yriacum

m Nepeta , wobey ſie vor Vergnügen faſt auſſer

ih gerathen , und diePflanzen gan ; umwuͤhlen.

Sie pflegen auch iche Leichen anzufallen

und davon zu freſſen . Sie werden oft gegeſſen , und

ſchmecken wie die Kaninchen .

9 . Der Luchs . Felis Lynx .

Der griechiſche Name Lynx iſt dieſem

Jier des ſcharfen Geſichts halber gegeben , welchen

Namen es auch im Spaniſchen und Engliſchen
bchält Die Holländer nennen es : Los , die

Franzoſen : Loup cervier , weil es wie ein Wolf
raubet und den Hirſchen gefaͤhrlich iſt .

Der Schwanz iſt abgeſtumpft und hat eine

ſbwarze Spitze , die Ohren find an der Spitze mit

einem Buͤſchel Haare beſetzt , die Farbe iſt roͤthlich
und gefleckt. Das untere Augenlied iſt weißlicht ,

wie auch das obere , nach dem groſſen Augenwinkel
zu. Neben den Augen befindet ſich ein laͤnglichter
brauner Flecken . Die Ohrſpitzen ſind ſchwarz . Die

Tatzen ſind ſehr breit .
Q Man
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Man hat aber vielerlen Luchſe , welche Wolfs ,
luchſe , Fuchs⸗ und Katzenluchſe genennet werden,
je nachdem ſie ſich der Geſtalt dieſer Thiere mehr
naͤhern. Die kleinſte Art wird von den Fraczoſen
Chat Cervier genennet . Es ſcheinet aus allen Um

ſtaͤnden , daß der Luchs nicht der Thos der alten
oder des Plinii Chaos , ſondern der wahre Iyox
der alten ſey.

Er wird zwar hin und wieder in Europa ,
wie auch in Aſia und in den Waͤldern von Cana⸗
da gefunden ; am meiſten abet in den nordiſchen
Laͤndern , wo er als ein reiſſendes Thier dem zah⸗
men Vieh eben ſo ſchaͤdlich iſt , als die Tieger in

den ſuͤdlichen. Denn er haͤlt ſich in den Waͤldern

auf und lauert auf Schaafe und Rehe . Von dem

was er erwürget , frißt er das beſte , und laͤßt das

uͤbrige liegen , ſchleppt auch zuweilen den Raub wegz
und begraͤbt ihn , wie der Baͤr . Er untergraͤbt die

Schafſtaͤlle , und kommt aus der Erde in ſelbigen
hervor , wird aber oͤfters von den Boͤcken uͤbel be⸗

willkommt . Er laͤſſet ſich zahm machen , und zur

Jagd abrichten , welche Kunſt die Tatarn verſtehen

Die uͤbrige Beſchaffenheit kommt mit den Ka⸗

tzen uͤberein . An ſcharfen Klauen und Zaͤhnen, und

an beſonderer Staͤrke fehlet es ihm nicht . Das Au⸗
ge iſt rund und hat einen Zoll im Durchſchnitt , die

Hornhaut aber ragt etwas ſpitzig hervor . Das

Geſicht iſt ſcharf .

Die Luchspelze , wenn ſie ſchoͤn weiß oder gelb⸗
licht und mit recht ſchwarzen Flecken beſetzt ſind,
gelten zehen bis zwoͤlf Rubel . Die beſten kommen

aus Sibirien . Die Paolniſchen ſind um ein merkll⸗

ches geringer . Jonſton . Tab . LXXI .

14 . Ge⸗
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Fret

b % 5J. Thiere dieſes ganzen Geſchlechtes ſind von Brett
R den Herren Klein und Briſſon zu den

ben Wieſeln NMuſtela ) gerechnet worden , welche des

dah, Linnäi folgendes funfzehntes Geſchlecht ausmachen Benen⸗

rin Richt aber Klein und Briſſon allein , ſondern die nung⸗

den mttleſten deutſchen Naturforſcher brachten ſie dahin .

dem Es iſt alſo der Name VYerra den Deutſchen kaum

das anders bekannt , als daß es den KRaninchenwieſel

weg oder eigentlichen Frett bedeuten ſoll . Jedoch der

1 Kaninchenwieſel gehoͤret unter die Wieſel , und iſt

* auch von dem Ritter dahin geordnet worden . Den

Namen Viverra aber , oder Frert , hat der Ritter

zur in einem beſondern Geſchlechtsnamen gemacht, , und

hen. unter dieſes Geſchlecht einige aus dem Geſchlechte der

K⸗
Wieſeln ausgemuſterte Thiere beſonders geordnet .

und Hieraus iſt zu erſehen , daß, wenn wir pag . 58 . zu

Au, dem Wort Frett die Erklaͤrung KRaninchenwie⸗

„die
ſel hinzugeſetzt haben , ſolches nur geſchehen iſt , um

j Begrif von dem Wort Frert
Das denenjenigen einigen

zu geben , denen daſſelbe ( wie in den mehreſten deut⸗

ſhen Gegenden ) ganz unbekannt iſt . Denn das

zelb⸗ Wort Wieſel iſt gelaͤufiger und bekannter . Wir

ſind/ erinnern jetzt alſo nur , daß man die Benennung

men Frert pag . Jg⸗ ſo wenig als hier , fuͤr den eigeurli⸗

rlll⸗ chen Kaninchenwieſel nehmen muͤſſe.
6Ge⸗

Die Kennzeichen dieſes Geſchlechts ſind , daß

die hieher gehoͤrigen Thiere ſechs Voͤrderzaͤhne ( wo⸗ R
Ge⸗ Q ˙2 von
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von die mittlern kuͤrzer ſind als die andern, ) und

mehr als drey Backenzaͤhne haben . Die Zunge iſt
wie ein Reibeiſen mit hinterwaͤrts gekehrten Spi⸗
tzen . Die Naͤgel ragen hervor . Hierzu zaͤhlet der
Bitter nun ſechs Arten , welche durch die Farbe und

Geſtalt der Schwaͤnze von einander unterſthieden
werden .

1 . Pharaoratze . Viverra Ichneumon .

1. Die griechiſche Benennung Ichneumon ſtel⸗
Pharao ! let ein Thier vor , welches andern auf dem Fuß nach
ratze . folget , und ausſpuͤhret , und dieſes iſt die allgemeine
— . Eigenſchaft aller Frette . Man hat dieſes Thier

auch wohl Schweinsratze genennet , weil es wie
die Schweine in die Erde wuͤhlet , oder ſich durch
das Geſtraͤuche Luft macht . Doch gemeiniglich hat es
den Namen Pharao Ratze . Es werden aber von

dieſem Thier drey Verſchiedenheiten , oder nebſt det

Pharaoratze , noch zwo Unterarten angegeben .

a Pha⸗ 4) Eigentliche Pharaoratze . Der Schwanz
raoratze iſt am Koͤrper dick, und wird allmaͤhlig duͤnner , die

groſſen Zaͤhen ſtehen etwas entfernt , die mittlern

ſind die laͤngſten , die andern gleich groß . Die Nuͤ
gel ſind einigermaſſen Keilfoͤrmig. Es lebt in Egyy⸗
ten am Ufer des Nilſtroms , frißt Amphidien
Schlangen , Eidechſen , und vorzuͤglich Crocodill⸗
eper , welche es aus dem Sande , wo ſie von den
Alten zum Ausbruͤthen verſcharret waren , aufgraͤbt,
welches eine beſondere Wohlthat iſt , damit ſich die⸗
ſe fuͤrchterliche Thiere nicht zu ſtark vermehren .

51. ) Ceiloniſcher Fuchs , Soll . Ceylonſch
Fuchb . LVVasjc , der Alten Alcaſis und Suillum hat einen
Tab . Kopf wie der Wieſel , einen langen Hals , groſſe
XII . klare Augen , runde Ohren , und ſiehet ſonſt einem
1. 1
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Fuchs nicht ungleich , indem die Haare roͤthlich und 1

grau untermenget und ziemlich lang ſind . Der Pharas

Schwanz iſt gleichfalls rauh und dicke . Es beſteigt !1&R.
die Baͤume , lebt von Spinnen , Wuͤrmern , Wur⸗ E
kln der Baͤume und Pflanzen , naget alles Holzwerk

und weiche Sachen entzwey , wird aus der Inf

Ceilon gebracht . Es wird auch Quil und uis -
pele genennet . ( Siehe Tab . XIII . fg 1.

b 2. ) Stinkfuchs . Vielleicht thun wir nicht 1＋Vielleie

unrecht , hieher noch dasjenige Thier einzuſchalten , fuchs .

welches der Ritter in der zehnten Ausgabe unter Tab .

dem Namen Mewmphitis oder Mephitis . . . XIII. f.2
thier) zur zweyten Art dieſes Geſchlechts mac ht , hier

aber in der zwoͤlften Ausgabe weggelaſſen iſt . ( Sie⸗

he Tab . XIII . fig. 2. Es wird beym Seba der

Ichneumon Vquiepatl genannt ,hheißt aber beym

Hernandez Conepatl und giebt , wenn man es

erzuͤrnt , durch einen * von hinten einen ſchlech⸗

terdings : nertraͤglichen Geſtank . Es iſt caſtanien
braun , hat einen braunen Schwanz mit gelben Rin

geln , der Bauch iſt gelblicht . Es iſt ein amerika —

niſch Thier , kommt aus Neuſpanien und Hu—
riname , und hat die Eigenſchaften des obigen Cei⸗

lonniſchen Fuchſes .

. . ) Der Schlangentödter , Mungd . Die e.

ſes iſt dem Ceiloniſchen Fuchs ſo verwandt , daß Schlan⸗
der Ritter zweifelt , ob es fur, eine verſchiedene Art gentoͤd⸗

köͤnne gehalten werden . Die Farbe iſt blau . Es ler .

kommt aus Indien und wird von den Indianern
Mangutia genennet . Kolbe hat es in Afriea am

8 der guten Hoffnung gefunden, und angemerkt/
daß die Zunge , die Zaͤhne und der Augapfel wie ben
den Katzen ſind . Es iſt auch ſo groß , wie

eine Katze , hat aber ſonſt die Geſtalt einer Spitz⸗
Q 3 maus
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maus . Es toͤdtet die Schlangen , ſaͤuget die Vogel,
Pbarao eyer aus , und wied den Fretten an die Seite ge⸗

ſetzt .

* *

Es will uͤberhaupt das Anſehen haben , als oh

es eine groſſe Verſchiedenheit der Pharao Ratzenge⸗
be ; oder man muß zweifeln , ob die Thiere , die da⸗

hin gehoͤren, genug unterſucht , deutlich beſtimmt , und

von den Schriftſtellern ohne Verwirrung beſchrie⸗
ben und abgebildet ſind . Wenigſtens faͤllt es uns

ſchwer , in dieſem Artickel etwas zuverlaͤſſiges aupu⸗

geben .

Von der ganzen Art ſagt der Kitter : dieſes

Thier wohne in Egypten und hauptſaͤchlich in In⸗
dien , werde zahm, laufe den Menſchen wie ein

Huͤndgen nach , freſſe Amphybien, Huͤhner und Mu⸗

ſe , ſey ein Feind der Schlangen , nehme die Opbi
orhiram wider den Schlangenbiß , ſchleiche auf den

Raub und beſpringe ihn , ſchauere wider den Wind,

ſey ein reinliches Thier , und erwuͤrge oͤfters die

Katzen .

Was die Geſtalt betrift , hat es nach dem Lin⸗

ne eine flache Stirn , die Oberlippe haͤngt uͤber die

untere her . Die Ohren ſind abgerundet , die Lppen

haben zur Seite am Rande eine einzige Reihe
Schnurrbartshaare , die Zunge rauh , der Daumen

abgeſondert , der Schwanz an der Wurzel dick , am

Ende duͤnn , und ſo lang wie der Koͤryer. Am Af⸗
ter ſitzt ein Beutel , der ſich in der Hitze oͤfnet, das

Haar iſt weiß und ſchwarzgrau , ringelweiſe abwech⸗

ſelnd . Die Groͤſſe iſt wie einer Katze . Der Gang

geſchiehet auf den Ferſen .
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Vergleicht man nun hiebey den Briſſon /

Seba und andere Schriftſteller , oder betrachtet

ihre angegebenen Abbildungen gegen einander ; ſo ent⸗

ſtehen etliche Zweifel ; oder man haͤlt billig dafuͤr ,

daß es viele , und vielleicht noch ganz unbekannte Ab⸗

weichungen gebe. Ueberhaupt aber iſt die Pharao⸗

ratze als ein vortheilhaftes Thier anzuſehen , da es

in denen Gegenden viel Ungeziefer aufraͤumet , wor⸗

an ſelbige ſo reich ſind , damit das Gleichgewichte
der Creaturen zum Nutzen des menſchlichen Geſchlechts

unterhalten werde .

2 . Das Naſenfrett . Viverta Naſua .

Der Bitter hatte dieſes Thier vorher unter
.

2.

dem Namen Lotor in das Geſchlecht der Baͤren ge⸗ —
ſett , jetzo aber unter die Frette gezaͤhlet. Es iſt Nalua .

der bey andern Schriftſtellern vorkommende Coati - Tab .

der darinnen von dem gemeinen Coati , XV .
monde , 4g . L.

(welcher jetzt unter dem Namen Urſus lotor vorkom⸗

men wird ) unterſchieden iſt , daß er eine lange her⸗

vorragende bewegliche Naſe hat , und darum nennen

wir ihn das Naſenfrett , welcher auch mit der Ab⸗

ſicht der Linnaͤiſchen Benennung : naſua , überein⸗
ſtimmen wird .

Es iſt nach dem Linne roͤthlich, und hat Kennel⸗

anen weißlich geringelten Schwanz . Die Groſſe chen.
iſt wie eine Katze , die Geſtalt wie der gemeine COo -

ati oder Urſus lotor . Die Haare wie die der Fuͤchſe/

und auf dem Ruͤcken etwas rauh . Die Ohren ſind

klein und oben her ſchwarz , Warzen uͤber und unter

den Augen , an den Backen , und unter der Kehle .
Die Kehle iſt gelblicht , die Naſe in eine ſchwarze

Schnauße verlaͤngert , welche ſehr lang , nach allen

Seiten zu beweglich , an der Spitze inwendig abge⸗

ſtunpft , und unten ohne Lucke iſt . Im obern Kie⸗
Q4 fer
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fer ſind ſechs voneinander ſtehende Schneidezaͤhne, da⸗
von die Seitenzaͤhne die groͤßten ſind . Im untern Kie⸗
fer gleichfalls ſechs , wovon die mittlern nach einan⸗
der zugekehret ſind . Einzeln ſtehende Hundszaͤhne , und
viele Backenzaͤhne . Die Zunge iſt eingekerbet wie ein
Eichenblat , der Schwanz , aufgerichtet , laͤngerals
der Koͤrper , braun mit zehen blaſſen Ringen , klaf—
fenden niederliegenden Haaren und zuſammen gedruck⸗
ter Spitze . Der Gang auf den Ferſen und lang⸗
ſam. Die Fuͤſſe zum ſteigen geſchickt , an denſelben
fuͤnf Zaͤhen , doch ſtehet der Daumen nicht ab . Die
Naͤgel ſcharf und platt . Siehe Tab . XV . f. 1.

Dieſe Beſchreibung gab der Ritter von einem
Naſenfrett , welches er ſelbſt hatte . Er fand an
ſelbigem denjenigen Kamm oder Fortſatz an den Fer⸗
ſen nicht , den andere angetroffen haben ; wie denn
auch Briſſon andere Coati - mondeé geſehen , wel ,
che braungrau waͤren , und einen einfaͤrbigen
Schwanz hatten , ſo daß man auch von dieſem
Thier allerhand Verſchiedenheiten antrift .

Es hatte dieſes Naſenfrett ein ſcharfes Ge⸗
ſicht , ſchwaches Gehoͤr , ſuchte denen die zu ihm ka⸗

men , die Mandeln und Roſinen aus der Taſche , fraß
alles was ihm vorkam , als Brod , Fleiſch , Brey ,
Suppe , und Knochen von Voͤgeln , desgleichen Zu⸗
cker und Confect ; nur keine ſaure Sachen . Es
trank wenig , und ſchluͤrfte das Getraͤnke ein , wie die

Kuͤhe thun . Brey und weiche Speiſen ſchoͤpfte es
mit der Pfote , wie mit einem Loffel aus , ſpuͤhlete
ſeine Speiſen gerne im Waſſer ab , und wurde dar⸗
um von den Riteer in der zehnten Ausgabe Uclus
loto - genannt . Esſchlief von zwoͤlfUhr des Nachts
bis zooͤlf Uhr des andern Tages , weil eben die Zeit
die ordentliche Nacht in America iſt , woran das

Thier gewoͤhnet zu ſenn ſchien ; denn das Vaterland

deſſel⸗

deſſ

nen

der

ſo
un

ne

dre

un

zw



da⸗

Kie⸗

nan⸗

und

e ein

als

klaf.
uck⸗

ang⸗
lben

Die

.

nem

an

Fer⸗
enn

vel⸗

gen

ſem

Ge⸗

ka⸗

raß
reyh,

Zu⸗
Es

die

es

lete

dar⸗

ſus

chts

eit
das

and

ſſel

14 . Geſchlecht . Das Frett . 249

deſſelben war Penſilvanien , woſelbſt es Iſpan ge⸗ 2.

Naſen⸗
frett .
Naſua .

nennet wird .

Die Ruthe iſt uͤbereinſtimmig mit der Ruthe

der Baͤren , lang , und unterwaͤrts krumm gebogen , Anato⸗

ſo dicke wie eine Schreibfeder , am Ende ſtumpf miſche

und geſpalten , von unten mit einem duͤnnen Koͤcher Anmer⸗

verſehen , welcher an dem Beine der Ruthe mit ei⸗ kung⸗

ner duͤnnen Haut angeheftet iſt . Der Kopf iſt

dreyeckigt , hat an beyden Seiten lange weiſſe ſteife

nd krumme Schnurrbartshaare . In jedem Kiefer

zwanzig Zaͤhne, als zwoͤlf Backenzaͤhne , acht Schnei⸗

dezaͤhne , und zwey Hundszaͤhne . Die Oberlippe ra⸗

get ein und einen halben Zoll uͤber die untere her .

Der Kitter hat zwar in ſeinem Exemplar (vielleicht

weil es blind war ) keine nickende Haut gefunden ,

aber der Herr Bolof , der eine Beſchreibung davon

der berliniſchen Akademie mittheilet , fand eine der⸗

gleichen . ( Siehe Tab . XV . fig . 1. a ) Auf dieſer Tab .

naͤmlichen Tafel erſcheinen auch lig . 3. der Voͤr⸗ XV. fig .

derfuß , fig . 4. der Hinterfuß , und fig . . die 1=a. fig.

Fußſohle des Coati - Monde , an welcher letztern 3·45˙

Figur der vorhin erwaͤhnte Fortſatz der Ferſen , nach

des Herrn Rolofs Anmerkungen , zu ſehen iſt . Es

hatte daſſelbe Thier , da es lange Daͤrmer haͤtte ha⸗

ben muͤſſen, weil es kein Fleiſchfreſſendes iſt , kurze

daͤrmer ; war aber unter andern auch mit einem ſehr

kutzen dicken Darm verſehen welcher gerade gieng⸗

und keine Klappen oder runzlichte Verengerungen

hatte , daher der Unrath gemaͤchlich abgefuͤhret wur

de, und keine gedruͤckte Figur hatte , ſondern wie

ein Brey war . Statt des blinden Darms , fand

man in den duͤnnen Daͤrmern eine Menge Schleim⸗

köcher . Die duͤnnen Daͤrmer mit dem dicken , hielten

ſieben Ellen .

93Qf
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Die Leber hatte ſechs Lappen . Der dritte da⸗

von hatte in der Mitte gleichſam ein Fenſter , wo⸗

rinn die Gallenblaſe lag . Die Hohlader trat zwi⸗
ſchen dem dritten und vierten Lappen in die Leber.
Die Cryſtallfeuchtigkett der Augen war faſt kugel⸗
rund , ſo , daß das Thier ein kurzes Geſicht muß

gehabt haben .

Die Felle werden haͤufig nach Europe
gefuͤhret , welche von den Kuͤrſchnern Sjuppenfelle
genennet , und an Pelzmuͤtzen gebraucht werden .

Der Schwan ; dienet den Reiſenden , ſtatt eines

Fuchsſchwanzes um den Hals .

3. Der Frettbaͤr . Viverra Narica .

Wir haben bey dem vorigen Coati Monde

angezeigt , daß Briſſon eine Verſchiedenheit be—

ſchreibe , welche braungrau iſt , und einen ein⸗

faͤrbigen Schwanz hat . Dieſe naͤmliche Gat⸗

tung macht der Ritter Linnaͤus hier zur dritten

Art , und wir nennen ihn zum Unterſchied den Frett⸗
baͤr, weil er von Briſſon zu den Baͤren gerechnet
wurde , und wie die Baͤren einfaͤrbig iſt . Die Naſe

iſt eben ſo , wie bey dem vorigen beſchaffen , und dat

Vaterland iſt America .

Daß aber der Kitter hieraus eine neue Att

macht , ſcheinet nur deswegen geſchehen zu ſeyn , weil

der Schwanz einfaͤrbig iſt ; denn dieſer beruͤhmte
Naturforſcher iſt bey mehr andern Thieren , ( wie
wir aus den bisherigen ſchon zur Genuͤge geſehen
haben, ) gewohnt , aus der Verſchiedenheit der

Farbe eines Schwanzes , eine beſondere Art zu ma⸗

chen . Wir ſehen die Gruͤnde gar nicht ein , und

es will uns keinesweges einleuchten , die Species
bierdurch zu haͤufen ; hat doch jede Katze bey uns ei⸗

nen

—

E

E

2

2

„2



da⸗

zwi⸗
ber .

igel⸗
nuß

ropa

felle
den .

ines

ndo

be⸗

ein⸗

Bat⸗

itten

rett⸗

hnet

Naſe

das

Art

weil

ymte
wie

ehen
der

ma⸗

und

ecies

s ei⸗

14 . Geſchlecht . Das Frett . 251

nen anders gezeichneten Schwanz ; wie viel Arten

der Katzen muͤßten wir denn wohl haben , die doch

in allen uͤbrigen Theilen ganz genau miteinander

übereinſtimmen ?

4. Das Stinkthier .

Sernandez giebt von zweyen Stinkthieren

aus America Bericht . Das eine heißt Conepatlz

dieſes hatte der Bitter in der zehnten Ausgabe ,
unter dem Namen Mephites , oder Memphites ,

unter dieſem Geſchlechte zur zweyten Art gemacht ,

jeto aber weggelaſſen ; doch wir haben es vorher
unter dem Namen Stinkfuchs den Verſchieden⸗

heiten der Pharao⸗Ratze N . 1. b. 2. beygezaͤhlet, mit

Verweiſung auf Tab . XIII . fig . 2.

Das zweyte Stinkthier des Hernandez heißt

Vsquiepati , und dieſes kommt hier bey dem Bitter

unter dem Namen butorius vor ; wobey aber dieſer

Raturforſcher die naͤmliche Figur aus dem Seba

anfuͤhret , die wir Lab . XIII fig . 2 . mittheilen ,

und ſchon oben bey dem Stinkfuchſe eingeſchaltet

haben. Der Putorius aber in der zehnten Aus⸗
gabe , iſt eigentlich der Conepatl . Die Sache iſt

nicht ohne Verwirrung , und wie koͤnnen wir ſie

verhuͤten, ſo lange wir Farben zu Arten machen ?

Was nun dieſes Stinkthier betrift , ſo

hat es , der Nachricht des Kitters zufolge , vier

gleichweitige weiſe Striche , welche die Laͤnge hinun⸗

ter , uͤber den Ruͤcken gehen. Der Koͤrper iſt braun .

Dieſes ſagt Sernandez von dem Vsquicpatl auch ;

der Conepatl aber hat nur zwey weiſe Striche ,

die zur Seite bis zum Schwanze gehen.

Dem ſey nun aber wie ihm wolle , ſo merkt

der Kitter doch an , daß die Farben dieſes Thieres
nicht

Viverra Putorius .

4 .
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nicht allezeit einerley ſind . Wenn man es erzuͤrnt,
ſo laͤßt es einen Wind fahren , der unertraͤglich
ſtinkt . Es gehet langſam auf den Tatzen , fuͤrch
tet weder Menſchen noch Thiere . Die Groͤſſe iſt
wie ein Marter . Die Voͤrderfuͤſſehaben fuͤnf lan⸗

ge , gedruckte , und die Hinterfuͤſſe fuͤnf kurze, von
unten ausgehohlte Naͤgel. Das Exemplar , wel⸗

ches der Kitter beſaß ; , hatte oben keine Schneide⸗
zaͤhne, unten aber ſechs die einander gleich wa⸗

ren , nur daß zwey einwaͤ ärts ſtunden . Die Hunds⸗
zaͤhne waren unten und oben nach einander zu ge⸗
kehret .

Der Pater Feuillee berichtet , daß er in
Südamerica auch ein Thier geſchoſſen , welches
daſelbſt Chische genennet wird ; dieſes habe er ab⸗

gezeichnet , und als er noch zehen Schritte von dem

Zelte entfernet war , haͤtten die Officier ſchon an

ihm den unleidlichſten Geſtank gemerket , ohnerach⸗
tet er das Thier⸗ wegen des heßlichen Geruchs, an

ſeinem Orte liegen laſſen.
Dieſes Thier waͤre ſo groß , wie eine Katze

geweſen , und haͤtte einen laͤnglichten Kopf gehabt ,

51 Oberkiefer uͤber den untern hingieng . Die
hren waren breit , wie am Menſchen , mit einem

einwaͤrts umgerollten knoͤrpelichen Rande ; zwey weiſe

Striche uͤber den Ruͤcken, die beym Kopfe anfien⸗

gen , fodann von einander abwichen , und in einem

Bogen am Schwanze ſich endigten . Die Fuͤſſe wa⸗

ren kurz , die fuͤnf Zaͤhen mit langen ſchwarzen
Naͤgeln bewafnet . Der Ruͤcken war rund , wie

am Schweine , der Bauch flach , die Farbe dun⸗

kelgrau; die Haare , wie Katzenhaare ; der Schwanz
einem Fuchsſchwanze aͤhnlich .

Es graͤbt Hoͤhlen in die Erde , wie die Ka⸗
＋ninchen , doch nicht ſo tief . Es bepiſſet den

Schwanz ,

die

Ge
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leie

der

la
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Schwanz , und ſchleudert ſelbigen herum , um ſich

die Raubthiere vom Halſe zu ſchaffen , weil ſich der
Geſtank dadurch ſo v daß den Raͤubern

der Appetit vergehet , um anzubeiſſen . Es ſtellet

den Voͤgeln und ſhrren Eyern nach , welche es

leicht habhaft wird , da die meiſten , in Ermange⸗
der Baͤume in daſigen Gegenden , ( am Fluße de

la Plata, ) auf der Erde niſten .

5. Das Zibetthier . Viverra Zöbetha .

Dieſes Thier gehoͤret , nach Herrn Kleins

Meinung , zu den Hunden ; andere haben es den

83 beygezehlet . Briſſon bringt es unter

die Da chſe; wie der Ritter Linnaͤus ehedem

auch gethan Jetzt aber iſt es unter die Frette
gezaͤhlet

＋
Was die Geſtalt betrift , 0 iſt es vom Maul

bis um Schwanze , uͤber zwey Schuh lang . Der

Kopf iſt ſchmahl , die Sonag lang ; die Augen
klein , ſchwarz und laͤnglicht ; die Ohren wie an den

Katzen , aber nicht ſo ſpitzig , und etwas kleiner .

Die Fuͤſſe ſind kurz , und beſonders di voͤrderſtenz
alle vier aber ſind mit geraden , ſcharfen ſchwarzen
Naͤgeln beſetzt . Kopf und Fuͤſſe haben kurze Haare ,
aber der Leib iſt mit zweyerley Haaren bedeckt , da⸗

von ein Theil braungrau , kurz , ſanft und gekraͤu⸗
ſelt ; der andere aber weiß , ſchwarz und roͤthlicht
gemengt , und lang iſt . Dieſes macht , daß der

Koͤrper mit Streifen und Flecken geſprenkelt zu ſenn

ſcheinet . Das Ende der Naſe iſt ſchwarz , die

Schnautze aber weiß . Die ſtehen jedes in

einem groſſen ſchwarzen Fleck Der Schwanz
hat Ringe von ſchwarzen Fle —* das Ende deſ⸗
ſelben aber iſt ganz ſchwarz .

85
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Das Vaterland iſt Aſia und Africa ; beſom
ders China und Egypten . Ihr Biß iſt gefahr⸗
lich. Die Africaner fangen ſie mit Stricken , und

ſperren ſie in eiſerne Kaͤfige . Bellonius erzaͤhlet,

daß ein Conſul von Florenz , zu Alexandrien

eine ſolche hatte , die ganz zahm , und mit Frauen⸗

milch auferzogen war , ſo , daß man damit ohm
Scheu ſpielen konnte . Sie werden naͤmlich des

Fibethbalſams wegen , mit vielen Koſten unter

halten , und mit Eyern und Milch gefuͤttert, wo⸗

durch der Zibethbalſam weiſer wird , und dieſes iſt

gemeiniglich die Beſchaͤftigung der Juden zu Cairo

in Egypten , wie auch in Solland .

Was nun aber die bekannte balſamiſche und

wohlriechende Zibethfeuchtigkeit , die in dieſem Thie⸗

re , ſowohl Maͤnnchen als Weibchen abgeſondert

wird , betrift : ſo hat man anzumerken , daß ſich

zwiſchen der Oefnung des Afters und der Schaam ,
eine langeRitze befinde , ( ſiehe Lab . XIII . üig . 3. )

welche die Oefnung eines mit Haaren ausgefuͤtterten

Saͤckleins iſt , worinnen man , durch zwey Eingaͤn⸗

ge , die einen Finger hinein laſſen , zwey Beutel

gewahr wird , welche inwendig mit einer weiſen

run elichten Haut bekleidet ſind . An den Waͤnden

dieſer Haut wird die Zibethfeuchtigkeit aus Erhöͤ⸗

hungen oder druͤſenähnlichen Buckeln , die einet

Gaͤnſehaut gleichen , ausgepreſſet , und man kann in

zwey oder drey Tagen nur ein halb Lorh davon be⸗

kommen , welches in Balſamglaͤßchen geſammlet,
und theuer verkauft wird .

Die Art , es zu ſammlen , beſtehet hierinne :
Man trelbt das Thier in eine Ecke ſeines Käfigs )

ziehet den Schwanz durchs Gitter in die Hoͤhe, bin⸗

det die Hinterfuͤſſe am Gitter feſt , und preſſet das

Thier durch ein paar Brerer ein , daß es ſich nicht

ruͤhren kann , ſucht alsdann mit einem

elſen ;
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elfenbeinernen Loͤffl in die Oefnung zu kommen ,
und kratzt es auf eine leidliche Art von den Waͤnden

der Beutel herunter , beſchmieret ſodann ſelbige wie⸗

der mit Oel . Diejenigen Zibeththiere aber , die in

den Wildniſſen herumlaufen , preſſen dieſe Feuchtig⸗
keten ſelbſt aus , indem man es zuweilen an Stei⸗

nen oder Baͤumen ſitzen findet , wo es die Negern
ſorcfaͤltig aufſuchen und ſammlen . Die Materle

ſelbſt iſt dicke , wie Honig oder Butter , weißlicht ,
dder etwas grau , wird aber mit der Zeit braun .

Es tiecht dieſelbe ſo ſtark , daß ſie vielen Menſchen
Kopfſchmerzen erreget ; daher man ſie mit andern

Sachen verſetzt , um nicht ſo ſtark und ſo durchdrin⸗

zend zu riechen .

Eben dieſes Thier iſt der Alten Hyæna odo -

rikera geweſen . Es pflegt ſich , nach Art der Ka⸗

ninchen, in der Erde Hoͤhlen zu graben . Von dem

Gebiß, ſagt der Ritter , daß die obern ſechs Schnei⸗

dehähne gleichweit ſtehen , doch ſind die mittlern et⸗

was kleiner ; die untern Schneidezaͤhne ſind eben⸗
flls gleichweit , aber die mittlern etwas kuͤrzer.
Die Hundszaͤhne ſtehen einzeln . Die Backenzaͤhnt
ſud ſpitzig.

Die Geſtalt iſt geſtreckt , die Schnautze ſtumpfz
nie Haare ſproͤde; die Fuͤſſe unten kahl . Die Keh⸗
le, der Bauch und die Fuͤſſe ſind ſchwarz . Wenn

8 Thier boͤſe wird , richtet es ſeine Haare in die

oͤhe.

In Italien liebet man den Zibethbalſam ſehr ,
und er dienet , Pomaden , Raͤucherwerk , Waͤſche,
Kleidungsſtuͤcke , Kaͤſten und Koffer zu parfumiren ,
iſt aber oft ſehr ſtark mit andern und wohlfeilern
tiechenden Sachen vermenget .

5. Dit

5.
Zibeth
thier⸗
Jibe -
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6 . Ge , 6. Die Genettkatze . Viverra Genetta .
nettkatze

Jenet -

Dieſes Thier ſoll den ſpaniſchen Namen Ge⸗
Tab . “ netta , von einem gewiſſen ſpaniſchen Orte ; den
XI . Beynamen Katze aber von der Eigenſchaft , die

53 Maͤuſe und Ratzen wie eine Katze zu fangen , be⸗

nung .
kommen haben ; wenigſtens findct man in Conſtan⸗
tinopel , in den Haͤuſern viele Genetten , die

zahm ſind , und des
Ungeiiefere wegen gehalten

werden . Die Geſtalt dieſes Thhieres kommt mit

nichts weniger , als mit einer Katze uͤberein , denn

der Kopf ſiehet eher einem Windhundskopfe aͤhn
lich . Die Schweden nennen es Desman Kat.
Linnaͤus hatte es vormals unter die Wieſel ge

ſetzt , wie Briſſon noch thut .

Be⸗
Die Groͤſſe iſt ohngefehr , wie die von eh⸗

ſchreib. nem kleinen Fuchs , oder einer Katze ; die Ohren
ſind den Katzenohren aͤhulich , aber der Leib iſt

ſchmaͤchtiger . Die Schnautze iſt ſchmahl , und

naͤuft ſpitzig aus . Haare ſind dunkelbraun ,

oder faſt ſchwaͤrzlich, mit einem ſafrangelben

Glanz . Hin — wieder ſind ſchwarze Flecken
uͤber den Leib reihenweiſe ausgebreitet / aber nicht

am Kopfe , oder an den Fuͤſſen. Der Schwanz
iſt mit acht ſchwarden Ringen niedlich bandiret .

Siehe Tab . XXXI . fig . 4 .

Eigen⸗ Dieſes Thier iſt von einer ſanftmuͤthigen
ſchaften . Art , und laͤſſetſich ganz zahm machen ; es Rareinen Biſamgeruch von ſich , welcher wohl zu lei⸗

den iſt . Das Walerland iſt theils in Indien ,
wo es ſich an den Ufern der Fluͤſſe aufhaͤlt/ und

auch in Spanien . Vielleicht aber iſt es erſt
aus Indien nach Spanien gekommen , und 10ſi

ſch
jen
aut

ihr
10

P.
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tta . ſich daſelbſt des leidlichen Climats halber fortpflan⸗6 . Ge⸗

en können . Der Balg deſſelben wurde ehedem netkatze .

Se⸗ auch zu Pelzwerken gebraucht ; indem derſelbige Genet⸗

den weich, dicke und wolligt iſt . Doch jetzo haben
d

die hn andere verdraͤnget , da die Zufuhr der Pelze

be⸗ von aller Welt Enden geſchiehet , weil jetzo mehr

tan, Pelze als ſonſt jemals getragen werden .

die

ilten

mit Dieſes Thier iſt ſo wohl ſeiner Geſtalt nach ,

denn ds auch in Abſicht auf die Beſchaffenheit des Bal⸗

aͤhn⸗ ges , gar wohl von dem Zibeththiere zu unterſchei⸗

Lat. den , wie aus Jonſtons Tab . LXXII . wo beyde

ge⸗ Dliere gegen einander koͤnnen verglichen werden ,

in erſehen iſt .

neb

hren
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15 . Geſchlecht . Der Wieſel .
Muſtela .

Wie⸗ 8 as Geſchlecht der Wieſel iſt von den No

ech turforſchern aus mancherley Geſichtspuncten
betrachtet worden . Daher iſt nicht zu verwundern ,

wenn Klein zwoͤlf Arten rechnet , und dahin auch
die Phargoratze und Ceilonnſch Kurasje
ziehet , die wir ſchon vorher unter dem Frert be⸗

trachtet haben , wo hingegen Briſſon dreyzehn Ar⸗
ten macht , und die Generkatze mit einmiſcht .

Ge Die Kennzeichen , die der Ritter von dieſem
ſchlechts ganzen Geſchlecht angiebt , ſind folgende : Im obern
kennzei⸗ Kiefer ſtehen ſechs Schneidezaͤhne , welche geradechen .

aufgerichtet , ſpitzig , und abgeſondert ſind . Im un⸗

tern Kiefer gleichfalls ſechs Schneidezaͤhne welche
aber ſtumpfer und dicht an einander geſetzt ſind , und

wovon zwey einwaͤrts ſtehen . Die Zunge dieſer
Thiere iſt glatt . Hierzu fuͤget Briſſon noch das

Kennzeichen , daß an jedem Fuß fuͤnf abgeſonderte
Zaͤhen mit Naͤgeln befindlich ſind , und daß der Dau ,
men durch ein hoͤheres Gelenke von den andern Fim
gern oder Zaͤhen abſtehe . Der Koͤrper ſey bey al⸗

len ſchmaͤchtig , und die Fuͤſſe kurz . Der Ritter

hingegen merkt noch an , daß der Gang dieſer Thie⸗
re mit einem gekruͤmmten Ruͤcken geſchehe , daß ihte

Art ſey , die Baͤume zu beſteigen , und von einem auf den

andern zu ſpringen . Allein dieſer Zuſtand will ſich
zu den Ottern nicht ſchicken , die auch in dieſes Ge⸗

ſchlecht geordnet ſind , denn die Arten die von ihm
angegeben werden , ſind folgende :

I . Der
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80 1. Der Meerotter . Muſtela Lutria .
Meber⸗

Der Name Weerotter , oder wie Steller iute
ſigt/ Seeotter wird dieſem Thiere gegeben , weil es Ja 1 8
ſch an dem Meeresſtrande und den Inſeln des nor⸗ tris .

diſchen Meeres aufhaͤlt, um von kleinen Seefiſchen /
Schnecken und Muſcheln zu leben .

Er hat haarichte flache Fußſohlen , der Schwanz Kenn⸗

dufſſ um ein riertel kuͤrzer als der Koͤrper , der Kopf zeichen.

ncten niedergedruͤckt . Die Ohren ſehr klein , etwas zotig

der, ,
und abgerundet , das Maul ſehr ſtumpf , allenthal⸗

auc)
den am Geſichte , als uͤber den Augenliedern, neben

azje den Augen , an den Ohren , an den Seiten der Unter⸗

tt ſupen und unter der Kehle rauhe ſtarke Schnurr⸗
A , bettshaare ; die obern ſechs Schneidezaͤhne ſind ein⸗

ander gleich . Von den untern ſechs Schneidezaͤh⸗

neſtehen zwey eins ums andere einwaͤrts , und zwen

iem die zur Seite ſtehen haben Zacken. Die Fuͤſſe ha⸗

bern ben alle fuͤnf Zaͤhen . Der Schwanz iſt niederge⸗

rrade druckt.

un⸗ —
Vatter⸗

elch Obgleich dieſer Otter ſich in Braſilien finder , land⸗

ud wo derſelbe Lija , Carigueibeſu heißt und dar⸗

jieſee. um der Braſilianiſche Otter genennet wird , ſo

das
wird er doch haͤufig in den nordiſchen Meeren am

derte
Sttande von Kamtſchatka und an den Kuͤſten des

dan ußiſchen Reichs gefunden . Man glaubt aber , daß

Fim⸗ ſie aus dem nordiſchen America auf Eisſchollen an

valh die aſiatiſche und europàͤiſche Nordkuͤſte ange⸗

itter
kommen ſind . Es wird auf dieſe Ottern ordentli⸗

Thie⸗ che Jagd angeſtellet , und zwar der Eisſchollen halber

ihre nit groſſer Lebensgefahr , welche folgender Geſtalt

fdn ius Werk gerichtet wird .

Fang .

8 Es begeben ſich namlich die Kamtſchadalen in

ihm den Monaten Februar , Merz und April, jeder mit

einem Průgel und Meſſer und mit einem Hunde an den
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Strand , wo ſie ſich Strohhuͤtten aufrichten bin⸗
den unter ihre Fuͤſſe Breter von ſechs Schuh Länge
und acht Zoll Breite , begeben ſich damit auf die Eis
ſchollen ſehr weit in das Meer hinein , wo ſie beß
Sturmwinden mit den Eisſchollen hin und her ge⸗
ſchleudert werden , und durch die Wellen bald in die
Höhe, bald in den Abgrund fahren , auch öfters da⸗
bey verungluͤcken . In dieſer gefaͤhrlichen Stelung
erwiſchen ſie die Ottern , auf und zwiſchen dem Eß
ſe mit ihrem Pruͤgel, ziehen ihnen , wenn ſiezu weit
vom Strande ſind , ſogleich die Haut herunter , und
laſſen den Koͤrper liegen , waͤhrend der Zeit die Hun,
de wieder andere auftreiben . Zuweilen traͤgt es ſech
auch zu , daß die Ottern , in der Meinung ſie beffn,
den ſich auf den Eisſthollen des Meeres zu weit durth
Stuͤrme auf den Strand getrieben werden , und da⸗
ſelbſt iſt ſodann dieſe Jagd ergiebiger und nicht ſo
gefaͤhrlich , indem ein Mann in einem Tage ihret
wohl dreißig bis vierzig erlegt . Wenn ſich das Eis
im Sommer wieder wegbegiebt , bleiben ofters viele
Ottern am Strande , die man alsdann faͤngt, odet

ihnen mit einem Kahn im Waſſer nachſetzt , oder
Netze ſtellet , an welche die Jaͤger einen hoͤlzernen
Otter , zum locken , anlegen .

Sie leben vorzuͤglich , wie ſchon oben gemeldet
worden , von Schnecken und Muſcheln , die bey der
Ebbe am Strandeliegen bleiben , desgleichen vonSSet ,
fiſchen die nicht groß ſind , und auch von Seemooß.
Durch die Fluͤſſe kommen ſie tief in das Land . Wenn
ſie aus dem Waſſer kommen , ſchuͤtteln ſie ſich erſt
wie die Hunde . Hernach lecken ſie ſich wie die Ka⸗
tzen . Ihre Feinde ſind die Seeloͤwen und Seebaͤre .
Sie ſchwimmen vorwaͤrts , ſeitwaͤrts , und hinter
ſich , ja gar gerade in die Hoͤhe gerichtet , daſie ſich
denn ſpielend mit den Voͤrder fuͤſſen umarmen , in⸗
dem ſie ſehr friedlich und vergnůgt mit le⸗

en.
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ben. Ihr Geſchrey iſt wie der jungen Kinder .

Das Männchen hat , wie Steller an der Baͤren⸗

inſel , wo er ſcheiterte , wahrgenommen , nicht mehr

as ein Weibchen , und dieſe bleiben zu Waſſer und

in Lande allezeit beyſammen . Das Weibchen iſt

acht bis neun Monate traͤchtig, ſaͤuget ſeine Jungen

ohngefaͤhr ein Jahr , und ſchleppt 4 ,wie die Katzen ,

im Maul uͤberall mit fort , wleft ſie auch zuwei⸗

len ins Waſſer , ihnen das Schwimmen zu lernen ,

lft ſelbigen aber hernach wieder heraus , und kuͤſſet

ſe wie ein Menſch . Nicht weniger ſpielet es mit

flbigen , wirft ſie in die Hoͤhe, und faͤngt ſie
wieder auf , wie eine Mutter mit ihrem Kinde zu

pielen pfleget , und eben dieſe Treue fuͤr ihre Jun⸗

een macht , daß ſie den Jaͤgern nicht ſo leicht entwi⸗

ſhen koͤnnen.

Die groͤßten ſind vom Maul bis zum Schwanze

brey Pariſer Schuh ; der Schwanz iſt etwas uͤber

enen Schuh lang , der Kopf iſt rund wie an einer

Katze , die Naſe aufgeworfen , die Augen ſchwarz ,
die Ohren klein und rund . Der Hals ſondert den

Kopf deutlich von dem Rumpfe ab , aber die Fuͤſſe
ſnd ſehr kurz , und zwar die hinterſten dicht unter dem

After, die voͤrderſten noch kuͤrzer als die hinterſten . Die

Zihen ſind mit einer Haut zum ſchwimmen verwach⸗

ſen, und dicht mit Haaren beſetzt . Die Hinterfuͤſſe
haben auch lange , breite und platte Fußſohlen , das

Fleiſch iſt eßbar , und dienet wider den Scharbock .
Der Pelz iſt ſchoͤn. Die braunen ſind gemein , die

weiſſen rar , und die ſchwarzen koſtbar , indem ſie ſiebenzig

achtiig bis hundert Rubel gelten . Man gebraucht

ſe in Rußland zur Einfaſſung anderer Pelze und

ur Pel zmuͤtzen .

2 . Fluß⸗

1.
Meer⸗
otter .
Lutris .

Gröſſe .
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2 . Flußotter . Muſtela Lutra .

Wenn das Lat . Wort Lutra , vom griech
Louein , waſchen , abſpuͤhlen , herkoͤmmt , weil die

XIVfr Griechen ihn Enudſis nennen ; ſo ſtammt derItal .
Lodria , oder Lodra , der Franz . Loutre , und

der Spanter Nutria auch wohl vom lateiniſchen
her .

Es iſt ein euro paͤiſches Thier, und haͤlt ſich
in unſern ſuͤſſen Waſſern auf ; wiewohl man ihn
auch an der Seekuͤſte findet , obgleich es nach des

Ritters Anmerkung , ſich nicht in der See aufhaͤlt.
Die Fußſohlen ſind gepalmt , oder mit einer Schwimm⸗

haut verſehen , der Schwanz nur halb ſo lang als

der Koͤrper , die Zaͤhen ſind gleich groß . Es lebt

von Fiſchen , Froͤſchen und Krebſen . Das Reſt
dieſes Thieresliſt unter der Erde , wo es unter dem

Waſſer den Eingang hat . Es begattet ſich im Fe⸗
bruar , und lockt den Gatten mit einem langſamen
ſumpfichten Thon , wirft im Man drey oder vier

Junge .

Sie richten in Weihern groſſen Schaden an ,

duͤrfen auch wohl Waſſervoͤgel , und in Hungers⸗
noth Laͤmmer anfallen . In den Fluͤſſen ſchwimmen
ſie wider den den Strohm , damit ihnen die herab⸗
kommende Fiſche in den Bart fallen . Fiſche die laͤu⸗

ger als ſie ſelbſt ſind , wenden ſie gleich unter ſich,
druͤcken ſie gegen ihren Leib, und beiſſen ihnen ſo⸗

gleich die Kehle ab .

Junge zahm gemachte Ottern , ſind auf den Fiſch⸗
fang abzurichten . Der Kopf iſt rund , die Naſe
platt , die Laͤnge des Koͤrpers drey Schuh . Der

Schwanz ein und einen halben Schuh . Die Augen
klein , die Ohren kurz , rund , und niedriger als die

Augen .

Auge
Die

der 5

Tab.
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Augen . Die Fuͤſſe kaum acht oder zehen Zoll hoch. 2.

Die Farbe auf dem Ruͤcken dunkel caſtanienbraun , an Fluß⸗

de Kehle , und am Bauche ſchmutzig weiß, ( Siehe 1⁴.
Tab. XIV . f . 1. )

Lutra .

Anato⸗

Der Herr due hat bey der Zergliederung un A
ter andern auch folgende Umſtaͤnde wahrgenommen . 3
Der Koͤrper iſt fleiſchich , nicht fett , das Weibgen

hat vier Bruͤſte , die den ganzen Unterleib bedecken .

Das Milz ſcheint zwiſchen der Verdoppelung des

Fetzes zu ſitzen . Der Magen einem Menſchenma⸗

gen aͤhnlich. Der zwoͤlffinger Darm ſehr lang , oh⸗ Nieren .

ue Klappen . Die Leber hat ſieben Lappen , welche Tab .

faſt in den Bauch haͤngen , die Gallenblaſe groß /

das Milz klein , die Gekroͤßdruͤſe zehen Zoll lang .

Die Mieren beſtehen aus zwoͤlf bis drenehen beſon⸗
dern Stuͤcken , ( Siehe Tad . XIV . fig . 2. ) inderen

jedes ſich ein Aſt der ausfuͤhrenden Gefaͤſſe ſenket ,

die Mebennieren ſo groß und ſo roth wie eine Erd⸗
beer . Die Urinblaſe auſſerhalb dem Becken , und

mit den Daͤrmern im Bauche befindlich .

Muralt fand in einem Maͤnnchen am Ende
Siſam

des geraden Darms , innerhalb dem Schliefmuſkel , ſackgen.
wen laͤnglichte Blaͤßgen mit einer ſtinkenden Feuch⸗

ligkeit , die wie fauler Kaͤſe roch , aber mit den Blaͤß⸗
gen an der Luft getrocknet , in drey Monaten einen

Biſamgeruch bekam . Vielleicht lockt dieſe Materie

die Fiſche herbeh . Die Hoden hiengen , wie an den

Hunden , auſſerhalb dem Leibe . Die Ruthe war ei⸗
nen Finger lang , am Ende gleichſam getheilt , um⸗

gebogen , und mit einem knoͤrpelichten Weſen uͤber⸗

zogen . Bey dem Weibgen waren die aͤuſſerlichen

Theile der Geburtsglieder wie bey Menſchen be

ſchaffen.

R 4 Per⸗
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Perrault ſuchte bey dieſem Thiere , als bey
einem Amphibion , die ſogenannte ovale Oefnung
und fand keine , aber Herr due fandeine dergleichen

XV. ez kleine , wodurch er die linke Herzkammer aus der

rechten aufblaſen konnte , und noch zwey andere am

Ende der obern Hohlader . ( Siehe Tab . XIV .f . 3)
und bey dem Anfange des rechten Herzohres . End⸗

lich noch eine dritte Oefnung am obern Rande det

rechten Herzohres , dichte am Ende der untern Hohl⸗
ader , welches der Anfang einer Hoͤhlung war , die

die Weite eines viertel Zolls hatte , worinne ſich alle

Kronadern der rechten Herzkammer auslehren , denn

da er in dieſe Hoͤhlung einbließ , drang die Luft in

das linke Ohr . Weil aber die Luft welche er durch
die ovale Oefnung bließ , nicht durch die andern Lo⸗

cher gieng , ſo hielt er dafuͤr, daß innwendig Klappen
davor ſitzen , welche verhindern , daß die Feuchtigkeit
nicht durchgehen kann .

Dieſer Umſtand nun erlaͤutert , wie der Ot⸗

ter ſo lange unter dem Waſſer bleiben koͤnne , doch
Steller berichtet von dem Meerotter , daß er kaum

zwey Minuten unter dem Waſſer daure , weil ihm
dergleichen Oefnung mangele .

Das Fleiſch der Ottern iſt zwar nicht ſchmackhaft,
jedoch eßbar , und wird in der Faſtenzeit in

den Kloͤſtern gebraten , und mit einer gewuͤrzten
Bruͤhe gegeſſen , weil es alsdann fuͤr Fiſch gelten
muß ; die Haut dienet zu Pelzwerk , und es kommt

eine groſſe Menge davon jaͤhrlich aus Worwegen .
Die Leber , die Hoden und das Fett dienen in der

Mediein .

3. Der Sumpfotter . Muſtela Lutreola .

Eine kleinere Art Otter , welche in den ſump⸗
Lutre· fichten Gegenden von Finnland angetroffen wird ,
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hat , wie die vorige Art , rauhe Fuͤſſe, deren Zaͤhen an

den Sohlen mit einer Schwimmhaut verwachſen

ſnd . Die Finger und Zaͤhen ſind an derſelben gleich

groß, und der Mund iſt weiß . Ob nun dieſes eine

würklich andere Art ſey , wollen wir nicht entſchei⸗

den , ſoviel aber noch melden , daß der Ritter ſelbſt

zweifelt / ob dieſe drey Arten der Otter zu dem vori⸗

gen Frettengeſchlecht , oder zu den Wieſeln , de⸗

nen ſie jetzt beygezaͤhlet ſind , gehoͤre.

4 Der ſchwarze Wieſel . Muſtela Barbara .

Dieſes Thier hat die Gröſſe und Geſtalt eines

Marders ; nur iſt die Farbe ſchwarz , und die Haare

ſind rauher . Die Ohrlaͤpplein rund und rauh , bey

den Angen hat es einen aſchgrauen Flecken , an dem Hal⸗

ſe aber einen weiſſen in drey Lappen vertheilten Fle⸗

ken, die jedoch nicht bis an die Kehle reichen . Un⸗

ter dem Nabel vier Bruͤſte . Die Fuͤſſe ſind ge⸗

ſpalten. Das Vaterland Braſilien .

un beſchreibet Klein ſeine zwoͤlfte Art der

Wieſel , daß ſie ſchwarz ſey , und einen weiſſen

Schwanz habe ; Briſſon hingegen , giebt unter den

Ramen Viſon eine Art aus Canada an , welche

über und uͤber dunkel caſtanien braun iſt , es iſt aber

undeutlich , ob dieſe einige Verwandſchaft mit der

gegenwaͤrtigen Art des Ritters Linne haben .

F. Der Vielfraß . Muſtela Gulo .

Die Syena und der gegenwaͤrtige Vielfraß

ſind ſehr oft von angeſehenen Schriftſtellern und Na⸗
*

turforſchern mit einander verwechſelt worden , viel⸗
leicht wegen der ihnen gemeinſchaftlichen verſchlingen⸗

den Art , allein ihrer beyder Geſtalt / Farbe und

Aufenthalt iſt ſehr von einander unterſchieden .

1
4 .

ſchwar⸗
ze Wie⸗

ſel . Bar -

bara .

7³
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Oben hat es ſechs Voͤrderzaͤhne , davon die vier mitt⸗
lere einander gleich , und auf beyden Seiten gleich⸗
ſam gezackt , die zwey andern aber laͤnger , und an
dem aͤuſſern Rande gezackt ſind . Die ſechs untern

ſind ſehr ſtumpf , und zwey davon ſtehen eins ums
andere einwaͤrts . Die obern Hundszaͤhne ſind nach
auſſen zu abgeſondert , und von vornen runzlicht , die

untern aber liegen an . Oben ſind fuͤnf, und unten ſechs
zackigte Backenzaͤhne, davon der erſte und letzte klei⸗
ner ſind . Die Fuͤſſe ſind geſpalten , die Farbe des

Koͤrpers iſt braunroth , und mitten auf dem Ruͤ
cken ſchwarz . Die Geſtalt kommt mit einem Wolf ,
die Groͤſſe aber mit einem Dachshunde uͤberein . Der⸗

jenige Vielfraß , den man in Dreßden lebendig
unterhielte , fraß taͤglich acht Pfund Fleiſch , und

hatte doch niemahlen genug . Er war ein und ei⸗

nen halben Schuh hoch , die Laͤnge des Korpers ohnt
den Kopf , trug jwey Schuh aus , die Farbe war dunkel⸗
braun . Andere beſchreiben die Farbe braun mit gelblich⸗
ten Flammen , einen kohlſchwarzen Strich uͤber den

Ruͤcken , und die Bruſt wie auch den Bauch weiß.
Der Schwanz iſt wie der Koͤrper gefaͤrbet , die Füſ⸗
ſe ſind dick, die Klauen ſcharf .

Man findet dieſes Thier auf den Gebuͤrgen in

Lappland und Dalekarlien , in den Wildniſſen und

Waͤldern von Aſien und Europens noͤrdlichen
Theilen , als Worwegen , Rußland , Litthauen ,
Sibirien , und zwar in Aſien von den warmen

Gegenden an , bis faſt an den Nordpol ſo weit

die Laͤnder reichen .

Sie begatten ſich im Jaͤnner , auch ſogar mit

Fuͤchſen, werfen zwey bis drey Junge , freſſen Voͤ

gel , Haaſen , Rennthiere und todte Koͤrper. Sie

ftinken unleidlich , freſſen unmäſſig , und hören
nicht eher auf , bis ſie nichts mehr hinein bringen koͤn⸗

Ren ,
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nen , und dabey umfallen , da ſie denn am beſten

von den Jaͤgern ertappt werden . Ihren Raub be⸗

ſpringen ſie von den Aeſten der Baͤume , und groͤſ⸗

ſrn Thieren fallen ſie auf den Nacken , wo ſie ſich

feſt halten , anbeißen , und zu freſſen anfangen , ob⸗

gleich das Thier fuͤr Angſt mit ihnen davon lauft , bis

es ermuͤdet faͤllt und umkommt , da ſie es denn wei⸗

ter verzehren , ſo lange nur noch etwas durch die Keh⸗

le hinein will , ob ſie ſich aber hernach zwiſchen Baͤu⸗

me knellen , um Platz zu machen , und den Unrath
loß zu werden , koͤnnen wir nicht beſtimmen.

Rach dem Bartholin haben ihre Eingeweide 2
ſehr viele Aehnlichkeit mit den menſchlichen ; nur iſt kung⸗

der Canal aller Daͤrmer allenthalben gleichweitig und

von gleicher Geſtalt , welches vermuthlich hilft , daß

ſie ihre vielen Speiſen ſobald wieder von ſich geben .

Der Pelz glaͤnzt wie Seide , hat ſanfte und lange

Haare , und iſt ſehr theuer . ( Siehe Tab . XIV . fig .

4. ) Dahero die Jaͤger , um den Pelz zu ſchonen ,

—
Thier nur mit hoͤlzernen Pfloͤcken und Pfeilen

ällen .

6. Der Marder . Muſtela Martes .

6 .
Von dem Lat . Martes oder Foyna kommt

der Franz . Martre , Marte , Fouine oder Foine , — 2
desgleichen der Ital . Martaro , oder Martarello .
In Pohlen nennet man ihn Kuna, Engell . Martin ,

Schwed . Moard .

Verſchie
Es giebt von dieſem Thiere dreyerlen Arten , naͤm⸗

d .

lich Zaus Stein und Waldmarder ,und dieſe letzten ten .

werden wieder von den Bauren in Buchen⸗ und
Tannenmarder unterſchieden , je nachdem ſie ſich

hier oder da am mehreſten aufzuhalten und zu woh⸗

nen pflegen , wie denn auch ein Unterſchied bey ih⸗
nen
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nen zu finden iſt , denn die Buchenmarder haben eine
weiſſe , und die Tannenmarder eine gelbe Kehle .

Der itter giebt uͤberhaupt nur geſpaltene
Fuͤſſe, eine dunkelrothe in das ſchwarze laufende Far⸗
be , und eine blaſſe Kehle als ein Kennzeichen an .
Es iſt aber ihte Geſtalt den Wieſeln gleich , die

Groͤſſe wie eine Katze , vom Maul bis zum Schwanze
—einen Schuh fuͤnf Zoll , die Laͤnge des Schwanzes eilf

Zoll . Die Fuͤſſe ſind ſehr niedrig , die Klauen kurz/
der Kopf ſpitzig wie ein Hundskopf , der Schwanz
rauh , die Ohren kurz , breit und rund , die Zunge
lang und glatt , und mit ſpitzigen , doch ſanften und
ruͤckwaͤrts gekehrten Warzen beſetzt . Das Mauliſt
mit einem Schnurrbarte verſehen, dergleichen die Ka—
tzen haben , die Augen leuchten im Finſtern , und

wenn das Thier faͤllt kommt es allezeit , wie die

Katzen auf die Fuͤſſe nieder . Die Fußſohlen ſind
fuͤnffingerig und halb verwachſen .

Dieſes Thier iſt in Europa zu Hauſe , woh⸗
net in allen Baͤumen , und unter Holzſtoͤßen . Es be⸗

ſucht die Huͤhnerſtaͤlle und Taubenſchlaͤge fleiſſig , und .
lebt mehrentheils von Gefluͤgel und Eyern , winwohl
es auch mit Maͤuſen und Eichhoͤrnern vorlieb nimmt .

Den Tag üͤber ſchlaͤft es , die ganze Nacht aber iſt
es auf der Jagd . Sie fuͤrchten ſich vor Hunden

und retten ſich auf den Baͤumen . Man faͤngt ſie
durch Dachehunde , Ratzenfallen , und dergleichen .
Man macht ſie zahm , bricht ihnen die Hundszaͤhne
aus , und gewöhnet ſie ins Haus . Das Weibgen
wirft im April vier Junge . Sie haben am After ,
wie die Stinkthiere , Blaͤßgen mit einer Feuchtigkeit ,
und riechen abſcheulich .

Beny einer Zergliederung eines Marders fand
man , daß die Hirnſchaale viele Aehnlichkeit mit der
Hirnſchale eines Fuchſes habe. Die Zaͤhne eben ſo

wie

wi⸗
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wie bey dem Fuchs und Wolf beſchaffen

hoͤrgang / iſt auch wie bey dem Fuchſe .

terblaͤtter breit . Die Daͤrmer , wie bey dem Viel⸗

fraß , gleich weit , und ohne blinden Darm . Das

Milz klein . Die Gekroͤßdrüſe weis . Die linke

Mere niedriger als die rechte . Die Nuthe bei⸗

nigt . Zuweilen findet man in einer der Nieren

einen Wurm , wie bey den Hunden und Wolfen ,

doch laͤnger , an einem Ende ſcharf dreyeckig , am

andern ſtumpf und abgerundet , und von Farbe

ſcharlachroth.

Der Hausmarder iſt in Frankreich gemein ;

der Buſchmarder aber in Canada . Man nennet

ihn auch wegen ſeines rothgelben Pelzes den Gold⸗

marder . Ein ſolcher Pelz wird dem Zobel gleich

geſchaͤtzet, und iſt viermal mehr werth , als der

pelz eines Steinmarders . Die ſich auf Buchen⸗

baͤumen aufhalten , ſind kleiner , als die andern ,

die auf Tannenbaͤumen ſind , aber das Fell iſt

beſſer.

Des Haußmarder hat eßbar Fleiſch ; er die⸗

net auch in den Apothecken , und ſein biſamartiger

Koth kommt zum Rauchwerk .

7. Der Iltis .

Man nennet dieſes Thier , ſeines unleidlichen

Geſtanks halber , im lateiniſchen Putorius , im

franzoͤſiſchen burois , im italiſchen Poetta , oder

Fuꝛolo , im ſavojardiſchen paillet , im hollaͤn⸗

diſchen Pontſem , im polniſchen Vydra , im

boͤhmiſchen Tehorz , im ſchwediſchen ller .
im engliſchen Polecat oder Fitehet , im picar⸗

diſchen Catharet .

Muſtela Putorius .

Die

Der Ge⸗ Anato⸗

Die Schul⸗miſche
Anmerk .

J.Iltis .
Puto -
rius .
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Die Fuͤſſe ſind geſpalten . Der Koͤrper iſt

Iltis . aus dem gelben ſchwaͤrzlich . Der Mund und die

Puto - Ohren weiß , und der Hals gelb . Das Thier iſt

— kleiner , als ein Marder , der Geſtalt nach einiger

—2 maſſen , wie ein Fuchs gebildet . Der Rücken iſt
breit und eingedruckt ; die Fuͤſſe ſind kurz ; die

Zaͤhne ſcharf ; die Ohren kurz , breit und rund ;
die Schnanze laͤnglicht , wie am Schweine , doch
bey der kleinſten Art , wie eine Hundsſchnautze ge⸗

bildet . Es fuͤhret zweyerley Haare , naͤmlich

kurze gelbe , die dem Balg einen goldgelben

Glanz geben ; und dann lange , die an der Wur⸗

zel aſchgran , und an den Enden ſchwaͤrzlicht ,
oder caſtanienbraun ſind ; uͤber den Ecken der

Schnautze befinden ſich , ſo wie auch mitten am

Kopfe , gelbe Striche ; die Kehle aber , auch die

Fuͤſſe und Schwanz ſind ſchwaͤrzer; die Naͤgel ſind
oben braun und unten weiß . Der Schwanz iſt

ohngefehr halb ſo lang , als der Koͤrper. Die Laͤn⸗

ge des Koͤrpers etwa ein und einen halben Schul .

Lebens⸗ Dieſes Thier , welches in Europa zu Hau⸗
Kt . ſe iſt, , haͤlt ſich in Ritzen und Hoͤhlen zwlſchen den

Steinhaufen auf ; desgleichen in hohlen Baum⸗

wurzeln , und hoͤlzernen Verſchlägen der Ufer .
Es lebt von Kaninchen , Enten , Huͤhnern , und

allerhand Gefluͤgel , deren Jungen und Eyern es

beſtaͤndig nachſtellet ; in Ermangelung derſelben

aber ſich auch mit Ratzen und Maͤuſen behilſt .

Ja Fiſche , Froͤſche, Gartenſchnecken , Heuſchre⸗
cken , auch zahme und wllde Katzen , ſind , wo es

nur was ertappen kann , ſeine Beute .

— Die Kehle und der Magen deſſelben ſind wie

keng. an den Wieſeln beſchaffen , aber die Gedärme
ang .

taben eine andere Structur . Es ſind deren vier :

der erſte Darm iſt eine Elle lang , und einen
en
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und
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ben Zoll breit ; der zweyte , eine viertels Elle lang ,

und einen viertels Joll breit , viel dicker und ſehr

drͤſicht ; der dritte , ein und einen halben Schuh

lang , einen halben Zoll breit , und nach der Mit⸗

te zu mit Drüſen angehaͤufet 3 der vierte , fuͤnf

Zoll lang , und am After drey viertels Zoll weit .

An After befinden ſich auch die Saͤcklein , in

welchen ſich die uͤbelriechende Feuchtigkeit ſammlet ,

woher dieſes Thier ſo abſcheulich ſtinkt , ſo gar⸗

daß es ſeinen eigenen Unrath nicht vertragen kann ,

ſondern allezeit , um ſich zu entledigen , weit von

ſeiner Wohnung und Hoͤhle weggehet .

Das Fleiſch ſoll eßbar ſeyn , und wie ſchwarzes

Wldpret ſchmaͤcken. Der Pelz iſt von den inn⸗

ländiſchen der ſchoͤnſte. Die Haare werden zu

Mahlerpinſeln gebraucht . Das pulveriſirte Blut

ſſt ſchweißtreibend . Das Fett dienet wider Rie⸗

renweh , Steinſchmerzen und Gicht .

8. Der Kaninchenwieſel . Muſtela Furo .

Dieſes Thier hat von jeher den Namen Fu -

ro , Furanculus und Viverra , im teutſchen aber

den Namen Wieſel , und an einigen Oertern

Frett getragen . Run hat der KRitter das Wort

Viverra und Frett zu einem Geſchlechtsnamen von

andern Thieren gemacht , und das Wort Wieſel

iſt die allgemeine Benennung von dieſem Geſchlech⸗

te , mithin muͤſſen wir dieſes Thier durch einen

Beynahmen unterſcheiden , und es Kaninchen⸗

wieſel nennen , weil es zur Kaninchenjagd abge⸗

richtet und gebraucht wird . Die Engellaͤnder
nennen es kerret , die Franzoſen Furet , die

Spanier Huran und Furam ; die Polen Laska

und Lalika Lesna . Im Griechiſchen beißt es

Ktis oder Iktis .
Die

Nutzen⸗
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Die Fuͤſſe ſind geſpalten . Die Augen roth.
Die Ohren rund und kurz . Die Farbe der Haut
ſchmutzig weiß ; doch ſollen die Maͤnnchen eine wei ,

ſe Schnautze , und uͤber dem Koͤrper gelblichte Haa⸗
re haben , davon die laͤngſten caſtanienbraun ſindz
die Weibchen hingegen , welche kleiner als die

Maͤunchen ſind , haben forne am Kopfe eine ganz

welſe , und uͤber dem Koͤrper eine gelblicht welſe
Farbe . Die Naͤgel find weiß . Der Ritter zwar

zweifelt , ob dieſes Thier wirklich vom vorhergehen,
den Iltis unterſchieden ſey ; alleln es iſt kleiner
als ein Iltis , und groͤſſer als der Wieſel .

Vermuthlich hat es ſeinen Urſprung aus Afri⸗
ca , wiewohl es ſich in Europa fortpflanzet , und

genug in Holland und Engelland gefunden wird ,
da man es gebraucht , um die Kaninchen aus ihren
Hoͤhlen zu treiben . Man hat ſie dahero zahm ge⸗

macht , und zu dieſer Jagd abgerichtet , fuͤttert ſie
mit Milch , Semmel , Huͤhnerfleiſch und Hunden .
Die geworfenen Jungen ſehen nicht eher , bis ſie
drey und dreyßig Tage alt find . Auf der Jagd
bindet man ihnen das Manl mit einer kleinen Ket⸗
te zu , weil ſie ſonſt die Kaninchen anbeiſſen , in⸗

dem ſie alle Thiere anfallen „ um ihnen das Blut

auszuſaugen .

9 . Der Zobel . Muſtela Zibellina .

Die Ruſſen nennen den Zobel oft Marder ,
oder Fobelwieſel . Der Polacken Sobol , der

Schweden Sabbel , und der Sollaͤnder Sabel⸗

kommt mit unſerer Benennung Jobel uͤber⸗
ein .

Die Fuͤſſe ſind geſpalten . Die Far be iſt for⸗
ne am Kopfe , an der Kehle und bey den —we
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welßlicht aſchgrau ; der Koͤrper d

den Ruͤcken mehr ſchwaͤrzlicht .

braune , und ganz ſchwarze , mit einem Goldglanze .

Die Haare ſind lang , und wie Seide .

Groͤſſe des Thieres iſt wie eine kleine Katze

haben einige von aſchgrauer Farbe mit einem roͤth⸗
ichten Glanze , wie auch caſtanienbraune , mit einem

Goldglanze , und ſchwarze , mit einem

ſe , in der kaiſerlichen Menagerie zu St . Peters⸗

burg geſehen , wo ſie an elner duͤnnen Kette , an

einer langen Stange ,

gunz munter , wie die Eichhoͤrner , hin und her

ſprungen , und ſo zahm waren , daß ſie Fremden

aus der Hand fraſſen . Ihr Geruch iſt nichts we⸗

nger , als angenehm .

Man findet ſie zwar in

und der Tatarey z

cken gefangen werden .

Die Krone bekommt die Zobelhaͤute ſtatt der

Schatzung , und macht damit , an groſſe Herren ,

Geſchenke ; wie dann ein ganzer Zobelpel ) , ( wozu

viele von dieſen Fellchen gehoͤren, ) der aus lauter

einen Silberglanz haben ,
Rubeln geſchaͤtzet

nur Koͤnigen und fuͤrſt⸗

rkiſchen Kaiſer

ſchwarzen Fellen , die

beſtehet , zu fuͤnf bis zehntauſend
und als ein groſſes Geſchenk ,

der auch dem tuͤ

Dieſe Zobelhaͤute , nebſt den

Otterfellen , ſind Rußlands

lichen Perſonen , o

zu Theil wird .

ſchwarzen Fuͤchſen, und

wichtigſte Pelzwerke .
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unkelroͤthlicht , uͤber

Es giebt aber auch

Silberglan⸗

Lappland , China Lebens⸗

aber Sibirien iſt ihr rechte

Vaterland , wo ſie ſich von Mäuſen , Ratzen ,

Eichhornern und Gelluͤgel naͤhren , und durch or⸗

dentliche Zobelfaͤnger , mit hoͤlzernen Pfloͤcken oder

Pfeilen erlegt , oder in beſondern Fallen und Stri⸗
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10 . Der Hermelin .

2Dieſe zehnte Art iſt
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er Ritter das
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dern Sprachen wei 0en w enigſtens ddie Benwenunſehr ab , indem man dieſes Thier im Hebr . Cholel

oder Cholda , welches eine Zeit bedeut tet,„(Tiewell det

Wieſel ſchnell zu ſeinem Alterkoͤmmt) im Griech
Gale UOe

er milchicht
Fark

Comadrei Ital .
weiſſen Farbe ) im Span⸗

D0 önola odel Ba tula,
Franz Beless Engl .
nennet

Woeaſel oder Meeſel

Allein es iſt hier doch0 ein Unterſchied zu mathen
zwiſchen dem gemeinen Wieſel ( Muſtela ) und

1
dem Hermelin , ( Ermigea ) welcher nur eine Ne—
benart der gemeinen Wieſel iſt , und der ſeine Venen

nung von Armenien haben ſoll , weil ſich daſelbſt ,
wie man vorgiebt , viele Hermeline befinden . Doch wik
ziehen dieſen Umſtand in Zweifel

a ) Gemeine kleine Wieſel .

Der Kopf iſt ſpitzig ,
Die Schnautze hat einen Schnurrbart .
ſe vom Maul bis zum Sch wanz ſieben Zoll , und
der Schwanz wey Zoll lang ie Augen klein und
ſch) warz / die Zaͤhzàne wie Ka Wenzählte die Ohren
kurz doch breit und abgerundet . Die Fuͤſſe nut

einen Zoll hoch. Der Leibiſt von oben mit kurzen / blaß
roͤthlichten; am Bauche aber mit weiſſen Haaren
beſetzt , die Fuͤſſe ſind in fuͤnf Zaͤhen geſpalten.
Der Leib iſt lang , der Schwanz an der Spitze

ſchwar ;

wie an einer Spitzmaus
Die Groͤſ⸗

ſcht
und

Ma

gen
Huͤt

boht
han!

aus:
kitze

ſtin

dert

ſtebe

wie

der

und



à .

von

nnet

und

chen

und

Ne⸗

nen

löſt,
wit

aus

röſ⸗

und

und

hren

nut

blaß
aren

lten .

pitze

varz

15 . Geſchlecht .Der Wieſel . 275

ſcwarz . Dieſer Wieſel iſt in allen Welttheilen ,

und bey uns in Europ a hinlaͤnglich bekannt .

Ihre Nahrung beſtehet in Ratzen , Maͤuſen ,

Maulwuͤrfen , Fledermaͤuſen und dergleichen , ſie ſau⸗

gen die Eyer der Ta uben aus , haͤngen ſich an den

Hühnern an , und ſaugen ihnen das Blut ab , ja

bohren in die Graͤber , um die Leichen anzufallen , und

hangen ſich den Kuͤhen an die Eyter , die Milch

üuszuſaugen . Ihre Schlupfwinkel ſind alte Stein⸗

uzen , Heu⸗und Kornboͤden , und Viehſtaͤlle. Sie

ſtinken erſtaunlich . Tab . XIV . fig . 5.

D. Muralti , welcher ein Weibchen zerglie

derte , fand eine lange Bruſt , eine blaſſe Leber mit

ſeben Lappen , und kleine Gallenbl

wie bey einer Katze beſchaffen , und an den Enden

der Hoͤrner zwey druͤſigte Ballen , in welchen man

die Eyer deutlich ſahe . Die Daͤrmer waren ein

und eine halbe Elle lang . Zu beyden Seiten waren vier⸗

ſehen Rippen , wovon zeh n am Blruſtbeine ſaſſen ,

ind vier kurze . Das Ruͤckgtad vom Kopfe bis zum

Utet , beſtand aus ſechs und zwanzig Wirbeln .

Die Geſichtsnerven giengen abgeſondert bis in die

Mitte des Gehirns . Das hinterſte Gehirn war

ſhe groß. Die Maͤnnchen haben eine beinichte

Ruthe .
Die Mexicaner eſſen die Wieſel , und in al⸗

ten Zeiten gebrauchte man das Gehirn , die Lungen ,
keber und andere Theile in den Arzneyen .

Seba beſchreibt noch einen kleinern Wieſel

von Java , deſſen K opf im Sommer dunkelbraun ,

der Ruͤcken roth , der Bauch gelb , und der halbe

Schwanz von oben ſchwarz iſt , welcher vermuthlich
zuch hieher gehoͤret , da er im Winter , nach dem

Unnaͤus , weiſſe Haare bekömmt ; eine Eigenſchaft ,
die ſonſt in den nordiſchen Gegenden gemein iſt .

Denn man weiß zuverlaͤſſig daß auch die weiſ

S 2

ſen nor⸗

diſchen

aſe. Die Mutter , kung .



b Her —
melin

Wieſel .

1I .
Schnec⸗

wieſel .

Ni valis

276 Erſte Cl . III . Ordn . Raubthiere .

diſchen Wieſel im Sommer bunt , fleckigt oder ge
faͤrbet ſind , und im Winter ſchneeweiſſe Haare be—

kommen , zu welcher Zeit man eben die Jagden an

zuſtellen 151Der Hermelinwieſel .
D 3 rechte Hermelinwie ſel iſt etwas groͤſſer

als der S gemeine Wieſel , und auch darinnen

von jenem unterſchieden , daß er ganz weiß iſt , die
Schwanzſpitze nur allein ausgenommen

ſchwarz iſt , doch ſind die ſchneeweiſſen allezeit et⸗

was ſelten , indem der groͤßte Theil doch ins gelblich⸗
te faͤllt ,oder gelbe Flecken hat . Dieſes Thier iſt

in Sibirien und Lappland zu Hauſe , lebt von Fi—
ſchen , Voͤgeln , Eyern , Ratzen , Maͤuſen und Wald⸗

ſchwaͤmmen , es iſt ſehr gefraͤſſig, indem es die Muͤu⸗

ſe , welchche es ſo
gat

wie eine Katze faͤngt, ganz und
gar bis auf die Zaͤhnefrißt . Der Geſtank dieſes

Thieres iſt gleichfalls unleidlich . Der Pelz hinge⸗
gen deſto angenehmer/ indem die ſchwarzen S
ſpitzen auf dem ſchneeweiſſen Grunde ein ſchoͤnes An⸗

ſehen geben ; daher dieſe Pelhe auch von Röonigen
und Fürſten zur Ausfuͤtterung ihrer Maͤntel ſind
beliebet worden , ſo daß man dieſen Wieſel um des⸗

willen auch den Koͤnigswieſel nennet . Wenn man

dieſes Thier durch ein Geſchrey oder einen Knall er⸗

ſchreckt, ſo bekommt es das Fraiſch , und wird leicht

geſar igen .

II . Der Schneewieſel . Muſtela nivalis .
Das gegenwaͤrtige Thier iſt von dem vorigen

Hermelin kaum unterſchieden . Mur iſt es ungefaͤht
halb ſo groß , als der Hermelin , und hat am

Schwanze faſt gar keine ſch warze Haare , indem nur hin
und wieder ein dergleichen einzelnes Haar mit unter⸗

laͤuft; uͤbrigens aber iſt es weiß und hat eben ſol⸗

cheFuͤſſe wie der Hermelin . Es wird in Schweden ge⸗
funden , und ddaſelbſt Schneemauß genennet .
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16 . Geſchlecht . Der Baͤr .

Urſus .

D Thiere dieſes Geſchlechts haben oben ſechs Baͤren⸗
Vorderzaͤhne , davon einer um den andern veſchl .

inwendig ausgehoͤhlet iſt . Im untern Kiefer gleich⸗ Ge⸗

fals ſechs Schneidezaͤhne , davon aber die zwey , die ſchlechts
zur Seite ſtehen laͤnger, als die andern und mit kennzei

gacken verſehen ſind . Die Hundszaͤhne ſtehen ein⸗ chen .

ſaln und ſind Kegelfoͤrmig. Die Backenzaͤhne ſind

mn der Zahl fuͤnf oder ſechs , davon der erſte etwas

dichtan dem Hundszahn ſtehet . Die Zunge iſt glatt ,

die Augen haben eine Nickhaut . Die Naſe raget

ervor oder iſt Schnautzenfoͤrmig Die Ruthe mit

einem krummgebogenen Knochen ausgefuͤllet.

Die Benennung dieſes Geſchlechts iſt von dem

gemeinen Baͤren hergenommen / welcher die folgende

erſte Art ausmacht .

1 . Der gemeine Baͤr . Urſus arctos .

Dieſes bekannte Thier wird durch dem Hebr . 1.

Namen Dob bedeutet Chald . Dubba , Arab . Gar .
Dube . Griechiſch Arctos , welche Benennung ver⸗ —
muthlich daher ruͤhret , weil es ſich in den nordi⸗

ſchen Laͤndernaufhaͤlt, weswegen auch der Kitter die⸗

ſen Namen beybehalten hat . Lat . Urlus , Span .
und Ital . Orſo , Frans . OQurs , Soll . Beer , Engl .

Bear , Schwed . Bioern , Boͤhm . Nedvved ,
pohl . Niedzvviedz , oder Wevver .

S 3
Der
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K Der Schwanz iſt abgeſtumpft , der Koͤrper
gemeine braun und ſchwarzbraun , langhaaricht , der Kopf
855 ſpitzig , die Hirnſchale kleiner als am Loͤwen ; er hat ein

—. — 35
Gehirn . Die Daumen dicht

91
55

Zaͤhen, deren fuͤnf ſind , welche alle ſtarke Klauen
leichen baben, wie die Loͤwen ; die Vörder⸗und Hinterfuͤſſe

den Menſchen Haͤnden und Fuͤſſen ſehr aͤhnlich . Der
Gang iſt auf den Ferſen . Die Groͤſſe iſt verſchieden ,
denn man trift Baͤrenhaͤute von fuͤnf Ellen an , die

aber alsdann wohl ziemlich muͤſſen gedehnet ſeyn.

Vater⸗ Man findet ſie in den pohlniſchen Waͤldern,
land . und hin und wieder in andern europaͤiſchen Wild ,

niſſen , vorzuͤglich aber in den nordiſchen Laͤnbern,
als Kußland , Schweden , Lappland , und ſehr
weit nach dem Nordpol zu , desgleichen in Aſien ,
Aus den deutſchen Waͤldern und den Alpen ſind
ſie faſt ausgerottet .

Mer⸗ Es giebt unter dieſen Thieren eine merkwuͤrdi⸗

ſchieden⸗ ge Verſchiedenheit . Der groͤßte Baͤr in Norwegen
heit . wird Graßbaͤr genennt , weil er Graß , Kraͤu⸗

ter und Baumblaͤtter frißt , und ſich gegen den

Winter mit Nuͤßen und Eicheln in den Waͤldern
maͤſtet. Dieſer iſt hellbraun .

Der andere wird Pferdebaͤr genennet , wel —

cher zwar auch Kraͤuter frißt , aber uͤbrigens auf die

Viehheerden und Pferde anfaͤllt , und ſie, wenn er

83 grimmig zerreißt . Er iſt ſchwaͤrzer und

einer .

Der dritte iſt der Silberbaͤr . Er iſt der

kleinſte , und wird ſo genennet , weil die Spitzen ſei⸗

ner Haare einen Silberglanz haben .

Auſſer dieſen Verſchiedenheiten giebt es noch
bunte und weiſſe Baͤren, beſonders in Rußland .
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as die vorigen , leben auch mehrentheils au

inen ſchwaͤchern

ilen auf Eis

2, durch welche Gelegenheit

Fßland anlanden ;
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17 Funck
ſie auch

denn

werden , ſind ſehr groß ,

auch von einer Eisſcholle zur andern wiede⸗

hren wiſſen .

Baͤren ſind zwar Raubthiere nicht
iren ſind zwar Raubthiere , doch nich Lebens⸗

ſo taͤuberiſch , als die meiſten andern . Ohne ſehr groſ —
4 8art .

Hun⸗

ſie in

Hirſch

angefallen . S

th , und ohne Beleidigung , werden ſie

Menſchen anfallen : Pferde und Ochſen , wel

2
gegen dieſe Thiere

a von ihnen ve

9e

e und d

auf die Honigkoͤrbe aus .

zu Ende des Octobers ,

werfer

Sorgfalt groß z

auf d

Jungen , damit ſie Haare bekommen ,

ihre Gewohnheit iſt , ihre

en Baͤumen lernen

Art der Katzen zu lecken .

ſie mehr mit den Tatzen ,

pen , was ſie nicht freſſen koͤnnen, in ihre K

Sie ſitzen zuweilen aufgerichtet

den zerſtreuten Hee

laufende finden . Kleineres !

zu vertheidigen wiſſen,
ſchonet ; es ſey denn , daß

en einige einzeln herum

ieh , als Schaafe , Boͤcke ,

von ihnen deſto mehr
e Baͤume , und gehen

e Begattungszeit iſt

und die Weibgen kragen
8 „ *

hundert und zwoͤlf Tage , wornach ſie vier Junge

n , welche ſie aus vier Bruͤſten ernaͤhren , mit

ehen , und ihnen bald das Klettern

Sie lecken beſtaͤndig ihre
ſo wie auch

Fuͤſſe oder Tatzen nach

Ihren Raub zerreiſſen
als mit den Zaͤhnen, ſchlep⸗
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und ſpielen mit einander , indem ſie ſich auf,

gemeine gerichtet umarmen und nachlaufen . Ihr ordentliB ar

Arctos .

Saͤren⸗

jagd .

Anato⸗

miſche
Anmer⸗

kung.

cher Gang iſt traͤg und bedachtſam wiewohl ſie,
wenn man ſie erhitzt , ſehr geſchwinde fortkommen
koͤnnen .

Gegen den Winter machen ſie ſich in einer
Hoͤhle eine Lagerſtatt von Mooß und Baumblaͤt,
tern zurechte , und bringen die Zeit ohne Trinken
und mit wenigem Freſſen mehrentheils ſchlafend zu,
bis es wieder anfaͤngt Thauwetter zu werden .

Wie weit es mit der Zaͤhmung eines Baͤren
kann gebracht werden , und wie gelehrig ſie zu al⸗
lerhand Kuͤnſten ſind , ſolches iſt jedermann bekannt,
gleichwie auch der fuͤrchterliche Thon ihres Bruͤllens/
wenn ſie unwillig ſind .

Was die Baͤrenjagd betrift , ſo werden ſie
mit Schießgewehr gefaͤllet. Die Hunde muͤſſen zu⸗
weilen ihr Leben durch ihre Klauen einbuͤſſen ; ſonſt
werfen die gehetzten Baͤren auch mit Erde , Graß⸗
klumpen und Steinen um ſich herum , um die Hun⸗
de abzuwehren . Iſt ein Fehlſchuß geſchehen , ſo
laͤuft der Baͤr mit voller Wuth an , da man ihn
denn mit einem Bajonet muß zu erlegen ſuchen.
Wer dem Baͤren ungluͤcklicher Weiſe unter die Fuͤſ⸗
ſe kommt , wird von demſelben todt gedruͤckt, zer⸗
treten oder mit den Tatzen geſchlagen und zerkratzt.

Ben der Zergliederung fand man die Laͤnge ei⸗
nes Baͤren vom Maule bis zum Schwanze , fuͤnf
und einen halben Schuh . Der Schwanz war fuͤnf
Zoll lang , die Haut auf dem Ruͤcken ſehr dick, an
dem Bauche duͤnn. Der Magen verhaͤltnißmaͤſſig
klein , in zweyen vertheilt und inwendig mit einigen
Erhoͤhungen , wie bey den wiederkaͤuenden Thieren .
Die Daͤrmer machen , wie bey dem Vielfraß einen

eln⸗

v0

di
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einzigen Canal aus , ſind aber vierzig Schuh lang / 1.

da doch die Daͤrmer eines Loͤwen nur fuͤnf und zwan⸗ ein
lig Schuh austragen . Die Rieren liegen in einer 2 —
Fathaut „ welche faſt funfzig kleine Nieren entl zͤlt , 278

die von einander abgeſondert und jede mit einer eigenen
Haut umhuͤllet ſind , nur daß ſie vermittelſt duͤn⸗

ner Faſern an einander hangen , und gleichſam trau⸗

benfoͤrmig an groͤſſere Gefaͤſſe befeſtiget ſind .

Das Fleiſch der Baͤren iſt eßbar / wenigſtens
werden ſie von den Indianern in Nordamerica

zur Speiſe gebraucht , inſonderheit werden die Fuͤſſe
für einen Leckerbuſſen gehalten . Ihr Fett wird zu ei

nem Oel geſchmolzen , und zur Schmaͤlzung der Spei⸗
ſen gebraucht. Das Fett iſt noch ietzt ein ſehr brauch⸗

bares Arzneymittel , desgleichen die Galle . Was aber

die Haut betrift , ſo dienen dieſe Pelze zu Decken auf

Pferden , in Schlitten und Wagen , und die ſchoͤn⸗
ſten dienen zu groſſen Mannsmuffen .

Der Dachs . Urſus Meles .

Man nennet dieſes Thier bey den Lateinern 2.

nicht nur Meles ſondern auch Taxus . Span . Ta . Dachs

ſugo und Texon . Ital . Taſſo . Franz . Blaireau
Meles .

oder Taiſſon . Engl . Badger , Brock , oder Gray .
Pohln . [ azvvick Borſuk , Kot - dziki und Zhi K.
Schwed . Graafzvvyn , weil es eine Schweinsge⸗
ſtalt hat , und in die Erde graͤbt . Briſſon macht Benen⸗

vom Dachs ein beſonderes Geſchlecht , wozu er auch nung⸗

die Fibethkatze , und das amerikaniſche Stinkthier
oder Kvvasje rechnet , und ſo hat der Ritter vor⸗

mals auch ein beſonderes Geſchlecht
daraus gemacht .

Klein hingegen ſtellet den Dachs unter dem Na⸗

men Halbfuchs , mit dem Coati und dem hernach⸗
folgenden Wolfsbaͤren in eine Claſſe .

S 7
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Der Dachs hat bey dem erſten Anblick
die Geſtalt eines kleinen Baͤren , der Körper iſt
kurz in einander gedrungen . Die Laͤnge iſt drey
Schuh vom Maul bis zum Schwanze,er iſt ohngefaͤhr
acht und zwanzig Pfund ſchwer . Der Rucken
und beſonders der After iſt breit , der Hals kurz,
die Haare hart und lang wie Schweinsborſten ,
Auf dem Ruͤcken iſt die Farbe gran oder weiß,
von unten braun oder ſchwarz . Der Kopf iſt wie

am Fuchs , die Schnautze ſpitzig , die Backen ſind dick ,
uͤber dem Kopfe gehen ſchwarze und weiſſe Stri⸗

che . Die Augen ſind klein , die Ohren kurz und

rund . Die Zunge , Naſe und Zaͤthne wie an den

Hunden . Die Voͤrderfuͤſſe kurz , dick , unten breilt

mit fuͤnf Zaͤhen und ſehr langen Naͤgeln . Der
Schwanz iſt kurz , dick , ſtumpf, unten platt , und

mit gelblichten Haaren beſetzt . Er hat eine geraume

Nickhaut , welche die Augen faſt ganz bedecken
kann . Am After unter dem Schwanze , einen in⸗

wendig haarichten Beutel , dergleichen die Zibeth⸗
katzen haben , und worinne ſich eine welſſe Feuch⸗
tigkeit abſondert , die zwar einen etwas widrigen ,
jedoch nicht ſehr ſtarken Geruch hat .

Dieſes Thier iſt faſt allenthalben in ganz
Europa , beſonders in der Schweiz zu Hauſe , woh⸗
net in Waͤldern und zwiſchen den Steluritzen , auch
in Hoͤhlen unter der Erde .

Men giebt zweyerley Verſchiedenheiten an ,

naͤmlich eine mit einem Hundsartigen , und eine an⸗

dere mit einem Schweinsartigen Kopfe , die auchin
der Farbe der Haare unterſchleden ſeyn ſollen , wenn

man nicht den nachfolgen den Coati damit verwechſelt.
Wenigſtens beſchreibet auch Briſſon einen kleinern
weiſſen Dachs , mit kurzen Fuͤſſen und weiſſenNaͤ⸗
gelu , aus Neujork .8
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Die Dachſe ernaͤhren ſich von Kaͤfern Wuͤr⸗

mern , Inſecten , Wurzeln , Pflanzen , Froͤſchen ,

Maͤuſen , Kaninchen , Enten , Huͤhnern und andern

Geflügel , auch Obſt und Trauben . Den Tag uͤber

ſchlafen ſie , und des Abends kriechen ſie hervor ,

entfernen ſich aber nicht weit , die Stimme iſt fein ,

und ſie geben ein lautes Geſchrey , faſt wie die

Schweine . Wenn ſie auf Anhoͤhen oder Felſen ge⸗

jaget werden , ſtecken ſie den Kopf zwiſchen die Bei —

ne , und rollen wie ein Ballen herunter , um ge⸗

ſchwinde zu entwiſchen . Wenn ſie Spanferkel er⸗

wiſchen koͤnnen , ſchleppen ſie ſelbige lebendig in ihre

Hoͤhlen. Gegen die Hunde wehren ſie ſich mit ih⸗

ren Klauen und Gebiß tapfer . Sie lieben die

Waͤrme , und kommen bey rauher Witterung wenig

aus ihren Hoͤhlen/ ſondern leben von ihrem daſelbſt

geſammleten Vorrath . Zu Verfertigung ihres Ne⸗

ſtes ſammlen ſie Stroh , Blaͤtter und feines Reiſig ,

legen es vor ihrer Hoͤhle auf elnander und ſchieben

den ganzen Haufen mit ihrem Kopfe und Voͤrderfuͤſ⸗

ſen auf einmal hinein Sobald ſie von Dachshun⸗

den verfolget werden , kratzen ſie den Eingang ihrer

Hoͤhle hinter ſich zu . Das Welbchen iſt drey Mo⸗

nate traͤchtig , und bringt zu Anfang des Winters

drey oder vier Jungen . Sie werden alt , und zu⸗

letzt blind . Sie laſſen ſich ganz zahm machen .

Sie ſind ſehr fett das Netz iſt ein doppeltes
Gewebe voller Fettſtriemen , und ſa ſind auch die

Daͤrmer mit Fett umgeben . Der Magen iſt wie

ein Menſchenmagen gebildet . Die Daͤrmer ſind

duͤnn, und haben keinen blinden Darm . Die Leber

hat ſechs Lappen , die Harnblaſe iſt ſo groß wie ein

Gaͤnſeey . Die Ruthe iſt knochicht und vier quer Fin⸗

ger lang . Muralt fand bey einem Weibchen , daß
die Hoͤrner der Mutter bitz an die Nieren reichten .

Wenndas Fell herunter iſt , ſo riecht der Dachs nc
mehr

2.
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mehr ſo widrig , und das Fleiſch ſoll gebraten ,
wie wildes Schweinfleiſch ſchmecken , wie ſie denn hin

und wieder als ein Wildpret gegeſſen werden . Die

Haare dienen zu Mahlerpinſeln . Die Sattler ge —

brauchen die Haut auf allerhand Art und zu den

Arzneyen kommt ihr Fett und Blut .

3. Der Coati . Urſus Lotor .

Es iſt von uns ſchon ohen ein Coatimonde ,
welcher des Linne Viverra Naſua iſt , beſchrieben
worden Jetzo aber werden wir ein Thier , daß zwar

jenem ziemlich nahe kommt , doch aber verſchieden

iſt , und bloß Coati genennet wird , beſchreiben .

Coati iſt eine indianiſche Benennung , wel⸗

che von den Schriftſtellern iſt behalten worden .

Von dieſen Thieren giebt es drey Arten , davon

die erſte , welche Mapach genennet wird , und

allhler Tab . XV. fig . 1. in Abbildung zu ſehen iſt,
in dieſer Stelle von dem Ritter , unter dem Namen

Urtus lotor angefuͤhret worden . Es iſt ihm aber

der Name lotor , das iſt Waͤſcher oder Ab —

ſpühler gegeben , weil es die Gewohnhelt hat , ſei—
ne Speiſen immer mit Waſſer abzuwaſchen .

Dieſes Thier iſt ſo lang wie eine Katze , aber

dicker . Der Kopf iſt breit , die Schnautze ſcharf ,
der untere Kiefer kuͤrzer als der obere . Die Augen

klein , die Ohren kurz und rund . Die Fuͤſſe haben
fuͤnf lange mit ſcharfen Naͤgeln bewafnete Zaͤhen,
die Voͤrderfuͤſſe ſind kuͤrzer als die hintern . An

den Fußſohlen keine Haare . Der ganze Koͤrper
mit einem langhaarigten dicken Pelz bekleidet , wie

die Baͤren , aber die Haare an den Fuͤſſen ſind kurz .

Der Ruͤcken iſt aſchgrau mit ſchwarzen Puncten ,
und

und
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W

2
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und der Bauch rött lich , mit weiſſen Puncten.
Die Schnautze ſchmutzig weiß , uͤber die Augen ein

ſchwar zer Siri 0 Der Schwanz 4—
und gelb⸗

licht weiß geringel

hwanz . ) Die Voͤr⸗

um damit nach Art

Die Ruthe iſt mit ei⸗

1* 1* 11
hen ausgefuͤllet .

ne mit einem
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nem gekruͤmmten Knoch
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be
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Uhr er ſich forttrei⸗

ben wird er auch

Kaccoon
8R.
Beym

ndieniſche Maus genennet .
findet ſich unter den Halbfüchſen .

4 . Der Wolfsbär . Urſus luſcus .

Dieſer kleine Baͤr . nicht groͤſſer , als ein

Wolf , hat einen langen Schwanz , roſtfaͤrbigen

Pelz , braune & z; an der Stirn und an

der Seite , die Laͤnge herab einen e ichten Strich .

Die Beſtalt iſt theils einem Wolf , theils aber ei⸗

nem Fuchs aͤhnlich. Die Augen ſind klein und

ſchwarz, die Ohren kurz und rund , der Schwanz ,

mittelmaͤſſig lang, an der Wurzel ſcheinet derſelbe

duͤnner zu ſeyn als am Ende , weil unten kurze und

45 Ende lange Haare ſitzen . Die Schnautze und

die vier Fuͤſſe ſind ſchchwarz , die Stirn weißlicht ,

die Kehle ganz weiß , der ganze Leib
—braun , und der Ruͤcken von dunklerer Farbe . D

Kopftraͤgt das Thier niedrig , und ſteckt den

Ruͤcken in die Hoͤhe. Dem ohnerachtet ſchleſ ' t der

Bauch
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art .
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Bauch faſt auf der Erde , weil es die Voͤrder⸗

fuͤſe krumm ſetzt . Die Haare ſind lang und

ſanft .

Das Vaterland dieſes Thieres iſt Sudſons⸗
bay oder Meerbuſen , woſelbſt man groſſe und

kleine findet . Sie ſchwimmen und tauchen ſich

lange Zeit hintereinander im Waſſer . Diejenigen ,

die nahe an der Meeresgegend wohnen , leben vom

Wallfiſchaaß , die fich aber mehr Landwaͤrts ein

aufhalten , foeſſen alles , was ſie nur von eßbaren
Waaren finden⸗
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Har rum dieſes
Geſe

chlecht ſchon von langen
Zeiten her den Namen Philander fuͤhret,

0 wenig abzuſe hen als warum der Ritter ſol⸗

Didelohis genennet hat . Wenn witr

auch zum Griechiſchen unfere Zuflucht nehmen ,
8 0 amit erklaͤren wollten , daß die

85 Thiere groſſe Liebe fuͤr ihre Maͤnn⸗

1: ſo kommt doch nichts ſchickliches dabey
heraus . Wir laſſen es alſo bey dem alten Namen

Polan der und obgleich eine Art der

Thiete dieſes Geſchle denſelben beſonders fuͤh⸗
ket : ſo wollen ö „ür alle Arten gemein⸗

nutzig machen , und , WA Friſſon gethan , das

ganze Geſchlecht damit b belegen .

22 8
— 5

S 84

Die Kennzeichen dieſes Geſchlechts ſind ,
daß dieſe Thiere im obern Kiefer A und im

untern nur acht Schneldezaͤhne haben ; wobey an⸗

jumerken , daß die zwey mittlern der untern Schnei⸗

dezaͤhne ſehr kurz ſind . Die Hundszaͤhne ſind lang ,
und die Backenzaͤhne , wie eine SaͤgeVezaͤhnelt.
Die Zunge iſt einigermaſſen mit einer Reihe Haͤr—
chen oder Faͤſerchen beſetzt . Dieſem fuͤget der

Kitter noch hinzu , daß ſiebam Unterleibe , zur

Verbergung der Bruͤſte , oder Eyter , einen Beu⸗
tel haben , welcher Umſtand ſich jedoch nicht zu
allen Arten ſchickt ; ferner , daß der Daume an

dieqſen Thieren , von den uͤbrigen Fingern abſtehe ,
und
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und ſtumpf ſey . Briſſon thut noch hinzu , daß
ſie einen ſehr langen Ratzenſchanz haben , ( welches
aber auch nicht bey allen ſeine Richtigkeit hat, )
und daß die Finger mit ſcharfen Naͤgeln verſehen
ſind . Übrigens ſind die Fuͤſſe , wie Affenfuͤſſe be—

ſchaffen , und ihr Gang iſt auch auf den Ferſen .
Das Vaterland dieſer Thiers iſt Indien .

1 . Die Beutelratze . Didelphis Marſu -

pialis .

Dieſes gegenwaͤrtige Thler iſt ohnſtreitig
der groͤßte oſtindiſche Philander , welcher im ei—

gentlichen Verſtande die Beutelratze genennet
wird , weil das Weibchen am Leibe einen weiten

Sack traͤgt , worinn die Bruſtoder Eyterwarzen
ſitzen , in welchen die Jungen hinein kriechen , um

zu ſaͤugen , und ſich wider die Kaͤlte zu ſchuͤtzen,
da ſie ganz nackend zur Welt kommen . Auf der

Inſul Amboina wird derſelbe Coes - Coes ge—

nennet . Sonſt fuͤhret er auch den Namen Opäl—⸗
ſum . Ob aber nun der americaniſche Carigue ,
der braſilianiſche Carigueja und americani⸗

ſche Tlaquatzien , welche eben ſo beſchrieben wer⸗

den , hiermit voͤllig einerley Thiere ſind , iſt doch

nicht vollkommen deutlich ; wenlgſtens bildet Seba

noch eine kleinere Art ab , die anders gefaͤrbet iſt,
und von den Indianern nach Valentins Bericht

Pelandor - Aroe genennet wird . Wir wollen erſt
die Oſtin diſchen beſchreiben .

Die Laͤnge des Koͤrpers , vom Hinterkopfe
bis zum Schwanze , iſt dreyzehn Zoll . Der Kopf

ſelbſt , bis zur Schnautze , vier und einen halben

Zoll . Der Schwanz iſt nur an der Wurzel
rauhhaarig ; uͤbrigens aber wie ein Aaeen

ahl.



daß
ſches

at, )
ehen
be⸗

ſen .

ſu⸗

eitig
ei⸗

nnet

eiten

rzen

um

tzen ,

der

ge⸗
pal⸗
gue ,
aAni⸗

wer⸗

doch
eba

iſt,
richt

erſt

' opfe
Kopf
ilben

urzel
hanʒ/

kahl⸗

17 . Geſchlecht . Der Philander . 289

kahl, und mit
ierecklete

n Schuppen bedeckt daben

ſehr lang . Die Schnautze iſt ſpitzig , und mit lan⸗

gen Sch baar perf then . Die Ohren ſind

breit , und ſtehen aufgerichtet . Der Ruͤcken iſt

mit borſtenartigen Haaren beſetzt . Die Farbe iſt

braunroth , doch zur Seiten ſind die Haare kuͤrzer ,

und von heller Farbe äam Bauche aber gelblicht

weiß ; uͤber jedem Auge befindet ſich ein dunkel⸗

brauner Flecken. Die andere oſtindiſchee Art hin⸗

gegen iſt am Bauche gelb , und die Flecken uͤber

den Augen ſind gleichfalls gelb. Seba Muſ . Tab .

XXXIX .

Das Eremplar , welches der Ritter zum Ge⸗

genſtand hatte , war aus America , und wird von

10 beſchrieben : Der Koͤrper iſt wie ein Dachs

gebildet . Die Groͤſſe , wie eine groſſe Katze . Die

8 iſt kegelförmig , und einer Schweins⸗

ſchnautze ahnlich, doch wie an den Fuͤchſen , mit ei⸗

ner weiten Spaltung , gleichſam kielfoͤrmig. Die

Naſenloͤcher ſenkrecht und halbmo ndformig. Es hat
fuͤnf Reihen Schnurrbartshaare . An Ecken der

Schnautze acht , und unter der Kehle fuͤnf Vorſten.
Die Ohren laufen rund aus , ſind ſchwarz und mit

weiſen Puncten beſetzt . Die Fuͤſſe ſchwarz , glatt ,
und mit kurzen Haaren . Der S chwanz iſt kahl , ſo

lang wie der Koͤrper , durch Runzeln in Ringe ab⸗

getheilt , und eingerichtet „ um damit zu umſchlingen ,
und feſt zu halten . Die Flaͤchen an den Fuͤſſen

ſnd wie Haͤnde beſchaffen , mit fünf runden kahlen

Fingern , die gleich groß , und mit Naͤgeln bewaf⸗
net ſind , welche in

—— Bogen zuſammen gedruckt

zu ſeyn ſcheinen . * — iſt ſtumpf . Die

Backenzaͤhne ſind ie vördeerſten gllatt/ unddie
erſten Noven ſehr klein . Die uͤbrigen aber , wie

oben von dem ganzen Geſchlecht geſaget worden .

Was

1.
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WlMar—
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chen der

weſtin⸗
diſchen .
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Was nun den Beutel betrift , den das Well
chen am Unterleibe fuͤhret, und der dieſem Thiere
den beſondern Namen giebt : ſo iſt derſelbe nichtz
anders , als eine verdoppelte Haut , gleich einerauf ,
geknuͤpften Weſte . Die Hoͤhle, welche dieſe Ver⸗
doppelung macht , hat die Weite eines Ermels , wor —
ein man eine Fauſt ſtecken kann . In dieſem

kriechen die nackten und blinden Jungen hinein , um
an den daſelbſt befindlichen acht Zitzen zu ſaugen,
und ſich zu erwaͤrmen , auch allenthalben von der
Mutter herumgefuͤhret , und mitgenommen zu wer⸗
den .

So lange das Weibchen mit den Jungen zu
thun hat , bekuͤmmert es ſich um das Maͤnnchen gat
nicht , ſondern ſpielt unaufhoͤrlich mit ihren Kindern
legt ſie in die Sonne , leckt ſie , ſtreicht ſie wieder
mit den Haͤnden ab , daß ſie recht ſchoͤn werden ,
ſteckt ſie in den Beutel , und traͤgt ſie vorſichtig , daß
ſie nicht gedruckt werden . So bald aber die Jungen
erwachſen ſind, jagt ſie ſelbige von ſich, folget aber im

mer von ferne , um in den erſten Tagen zuſehen, wie

es ihnen gehe , und ihnen allenfalls noch einmal zu
Huͤlfe zu eilen . Das Maͤnnchen hingegen beluſti⸗
get ſich in einem Walde , und macht , nach Art der

Affen , tauſenderley laͤcherliche Geſtalten , wie ſſe
ſich denn auch gleich den Affen baͤumen , und auf
den After niederſetzen . Sie koͤnnen uͤbrigens gut
und geſchwinde klettern , halten ſich viel auf den

Baͤumen auf , eſſen Fruͤchte und Blaͤtter , ſtellen
den Huͤhnern nach , und lieben das Zuckerroht
Wenn ſie von Hunden gejaget werden , ziehen ſie
ſich zuſammen , und ſtellen ſich rod , wodurch ſie
ſich retten ; denn die Hunde beiſſen nicht an , und

freſſen dieſe Speiſe nicht .
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Der Philander . Didelphis Philander.

Der Ritter nennet dieſe Art insbeſondere Phi⸗

luder , und beruft ſich auf die Figur , welche Seba
im erſten Theile Tab . XXXVI . fig . 4. gegebenz ſagt

aber auch , daß ſein Exemplar nicht eine ſolche run

de Schnautze , keinen braunen Strich uͤber den Au⸗

gen, und keine Naͤgel an den Daumen der Hinter⸗

ſüſſe habe ; ſo , daß des Seba Zeichnung entweder

urichtig iſt , oder eine Verſchiedenheit ſtatt hat . Die

portugieſen nennen dieſes Thier Cachorro de

Motto , welches ſo viel als Buſchratze bedeutet ,

ſenſt heißt es auch Tlaquaain und Tai ibi beg

den Braſilianern .

Die Laͤnge des Koͤrpers vom Hinterkopfe bis

um Schwanze iſt vierzehn Zoll. Die Schnautze

ſtt ſpitzig. Die Augen ſind ſchwarz und hervorra⸗

ged . Die Ohren rund , und hangen herunter ; ſind

aber kahl , glatt und ſehr duͤnne. Das Maul iſt

mit Schnurrbarthaaren beſetzt . Der Schwanz iſt

ſche lang , und von der Wurzel bis zum Drittel
der Lͤnge mit kleinen weiſen Haaren , die ſchwarze

Syigzgen haben , beſetzt , uͤbrigens aber kahl / und

nit kleinen Schuppen bedeckt . Der Koͤrper hat

eislichte Haare mit ſchwarzen Spitzen . Die weiſe

Farbe ſchimmert ſtark , und die ſchwarze giebt darauf

uine ſchöne Schattirung , beſonders auf dem Ruͤcken,

ind vorzůglich an den Fuͤſſen . ( Siehe Tab . XVIII .

üg. 1. )

Die Weibchen haben zwey Ehyter „ die jede

wey Zitzen fuͤhren ; doch ſind ſie nicht , wie an der

vorigen Art , in einem Sacke eingeſchloſſen ſon⸗

dern ragen zwiſchen den Hinterbeinen heraus . Das

Fleiſch ſtinkt , wird aber dennoch geeſſen.
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3. Der Waldratze . Didelphis Opoffum .

Dieſes americ aniſche Thier wird bey den
Brafilianern Carigucija , bey den Mexi canern

Tlaquazin , von den Portugieſern Ko
Poza , in

Guajana
Acmarée. von den Engel aͤnd

ſum , von den Franzoſen in
?

ern Poſ⸗
America aber Puant ,

oder Stinkthier genannt , fuͤhret bey etlichen auth
Namen ſupatiima , und iſt vermuthlich dsden

Pater Feuillee Manicov .

Das Weibchen hat einen dergleichen Sack am
Unterleibe , wie die erſte Art , und iſt nur durch die

Anzahl der Bruͤſte , deren zwey unterſchieden
Die Naͤgel an den r Hinterfüſe ſind
ſtumpf . Die Laͤnge des Kerpere acht Zoll . Der

Kopf drey Zoll . Der Schwanz einen Schuh . Die

Vorderfüſſe' ſind drey Zoll lang / die hinterſten abet
uͤber vier Zoll. Die Schnautze iſt ſehr ſpitzigz der

obere Kiefer iſt laͤnger als der untere ; die Augen ſiud
klein , rund und glaͤnzend. Di

Eben lang , breit,

glatt , ſanft , und faſt durchſcheinend wie Mauſe⸗

ohren , ſtehen aber„ wie an den Föchſen, gerade in

die Hoͤhe . Naul und der Kopfiſt nach Katzen,
art / mit Se chnurrbartshaaren verſehen ; der Schwanz
iſt zum Theil mit Hosren beſetzt, und nach dem

Ende zu , mit uppen , wie ein Ratzenſchwanz
Auf dem Ruͤcken braunroth , an der Schnautze abet ,
wie auch an der Kehle , dem Bauch und den Fuͤſſen ,
gelb , auch uͤber jedem Auge iſt ein gelber Flecken
Das Weibchen hat zwey Eyter .

Daumen

＋Das 2

Schup

Dieſes Thier haͤngt ſich mit dem Schwanze an

den Baͤumen im Walde an , um den Raubthieren zu

entgehen . Der Sack iſt eine Zuſammenziehung der

Haut des Unterleibes , welche eine ſchmale Ritzt

hat, , worinne ſich drey bis vier Junge verbergen ,
die
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die aber ziemlich klein ſeyn muͤſſen, weil der Sack

nicht ſehr weit iſt . Tab . XVIII . fig. 2.
4 .

4 Die Buſchratze . Didelphis Murina .
Murina

Die Braſilianer nennen dieſes Thier Mar - Tab

moſa , Aldrevandus giebt ihm den Namen Sca - XVIII .

lopes . Es iſt nicht groͤſſer als eine Ratze , und wird ſig· 3.

ſonſt gemeiniglich die wilde oder Buſchratze ge⸗

gennet . Die Schnautze iſt ſpitzig und hat lange

Vorſten . Die Augen ſind groß und ſchwarz , die

Ohren breit und herunter hangend , doch mit duͤnnen

Haaren beſetzt . Der Schwanz lang , zur Helfte haa⸗

ügt, uͤbrigens kahl und am Ende in einen Schnir⸗

ſl gedrehet . Der Oberleib , und der Umfang der

Augen braunroth . Der Bauch und die Stirn

laßgelb . Die Fuͤſſe kahl und weißlicht . Die Naͤ⸗

gel alle ſcharf , ausgenommen an den Daumen der

hinterfuͤſſe. Das Weibgen hat nach dem Lin⸗

ne ſechs Eyter . Man findet es in Africa und

America .

5. Die Schwanzratze . Didelphis dorſi -

gera .

14

Es hat dieſes Thier einen Schwanz , der an

detWurzel haarigt , hernach aber duͤnne und kahl , ſchwan
und viel laͤnger als der Koͤrper iſt . Dieſen ſchlaͤgt gaber.
es

uͤber den Leib am Ende umgekruͤmmt , und die gera .

Jungen haben die Gewohnheit ,der Mutter auf den Tab⸗

Ruͤcken zu ſpringen , und ihre Schwaͤnze alle um XVIII .

den Schwanz der Alten zu ſchlingen , worauf denn 8·4

die Alte die Jungen alſs mit ſich fuͤhret , und ſich

nit ihnen , in Gefahr auf die Flucht begiebet . Aus

dieſer Urſache hat der Ritter ſie dorligera , und

wir Schwanzratze genennet . Die Geſtalt kommt

ſonſt mit der vorhergehenden vierten Art überein .

T 3 Auſ⸗

——
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E

Auſſer dieſen hat Briſſon noch drey andere Atr⸗ 1

Verſch . ten , oder wenigſtens Verſchiedenheiten angemerkt ,

—. — als den africaniſchen Philander , den die Schrift ,
ander .

ſteller Coyopollin oder Hayopolin nennen , und

der mit der Buſchratze No . 4. uͤbereinkommt ; dann

den Großköpfichten Philander , der in weiter

nichts als in der Groͤſſe des Kopfs abweicht , ud 6
endlich den Philander mit kurzem und dickem

Schwanz , der wohl am meiſten abweicht , (da
K

alle uͤbrige lange Rattenſchwaͤnze haben, ) ſonſt
aber mit dem Surinamiſchen Philander uͤberein , de

kommt . Man kann die Abbildungen dieſer Arten p

beym Seba finden .
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18. Geſchlecht . Der Maulwurf .

Talpa .

8 er Name Maulwurf moͤchte vielleicht da⸗ Geſchl .

her ruͤhren, weil dieſe Thiere , die mit ihren Benen⸗

Klauen locker gekratzte Erde mit dem Maul auf⸗ nung .

werfen , und die Spuhr , davon auf der Oberflaͤche

der Erde zuruͤcklaſſen . Der hebraͤiſche Name Ha -

phor Eberoth druckt wenigſtens ihre Eigenſchaft ,
in der Erde Loͤcher zu graben aus . Die Griechen ge⸗

ben ihr den Namen Aſpalax und Skalops , aber der

Lat . Mame Ualpa iſt die Mutter des Ital . Lal⸗

da Span . Topo und Franz . Toupe . Die

Schweitzer ſagen Schaͤrmuß , die Schwed .

Mullwad , die Engell . Mole oder Moldwrap ,
welches mit dem Zoll . Moll oder Moll . rot , uͤber⸗

ein kommt .

Sie haben oben ſechs , unten acht Schneidezaͤh⸗ Geſchl.
ne; ſodann einen groſſen und vier kleine Hundszaͤh⸗ Kenn⸗
ne. Uebrigens ſind die Finger mit Naͤgeln verſehen .
Sie leben unter der Erde in Gruben und Ritzen .
Von dieſem Geſchlecht ſtehen benm Klein vier , und

beym Briſſon ſechs Arten ; der Ritter aber hat nur

die zwey folgenden :

1. Der Europaͤiſche Maulwurf . Talpa enro,
Europaea. Ralch⸗0·

Dieſes in unſern Gegenden ſehr bekannte Thier Paes⸗·

hat von der Schnautze bis zum Schwanz die Laͤn⸗

T 4 ge
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1. ge von etwa fuͤnf Zoll , der Kopf allein macht ſchon
Enre ein und einen halben Zoll aus . Der Schwanz aber
paiſche . iſt kurz. Die Augen ſehr klein wie ein Hir ſenkorn ,
—. ſchwarz und unter den Haaren verborgen , (daher

man vor Alters geglaubt , daß ſie blind waͤren, )
die Fuͤſſe ſind kurz , haben breite Handflaͤchen, find

Kenn⸗ mit fůnf Fingern und ſcharfen Klauen verſehen , und
teichen . dienen ihnen , um in den Grund zu wuͤhlen. Der

ganze Koͤrper iſt mit ſehr kurzen , ſanften und kohl⸗
ſchwarzen Haaren ſehr dichte beſetzt , welche Haare ,
je nachdem man ſie ſtreicht , einen weißlichten Wider⸗
ſchein geben . Die Felle ſind ein vornehmes Euro⸗
paͤiſches Pelzwerk , welches wie Sammet anzufuͤh⸗
len iſt .

Sie haben ihre Neſter in der Erde , welche autz
Huͤgeln von Mooßerde , und Spreu beſtehen , wo⸗
felbſt man ſie , im Monat December antrift , zu wel⸗
cher Zeit ſie wie mehrere unterirrdiſche vierfuͤffige Thie⸗
te zu thun pflegen , mehrentheils ſchlafen , und nichtt
eſſen ; ſo wie man ſolches an den Baͤren , Dachſen ,
Igeln , Murmelthieren und Fledermaͤuſen wahr⸗
nimmt . Sie freſſen Wuͤrmer , Froͤſche, Kroͤten,
Inſeeten , und allerhand Ungeziefer , ruͤhren aber
keine Pflanzen an , auſſer daß ſie den Wurzeln durch
ihr untergraben Schaden thun . Dahingegen haben
ſie ſich vor Wieſeln , Fuͤchſen und Raubvoͤgeln in acht
zu nehmen . Auch ſind Hunde und Katzenihnen nicht
guͤnſtig; ſie beiſſen aber ſelbige nur todt und freſ⸗
fen ſie nicht . Wenn es geregnet hat ; bewegen ſich
die Maulwürfe in den Gaͤrten am meiſten , weil ſie
alsdann die Wuͤrmer am beſten erwiſchen .

Die Gaͤrtner koͤnnen ſie am beſten Morgens
und Abends bey Sonnen Auf⸗ und Untergang ertap⸗

pen , wenn ſie an der Oberflaͤche der Erde ihre Ge⸗

genwart beobachten , und hinter ihnen den Gang mit
ei⸗

ein

un
M
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enem Spaden abſchneiden , ihre gemachte Furche 1.

gleich zutreten , damit ſie nicht zuruͤck kehren koͤnnen , Euro⸗
2 ſch

und ſie mit dem Spaden heraus werfen und toͤdten . Fales⸗
Man faͤngt ſie auch durch ſtachlichte Falleiſen , die

paR

man in ihre Furchen ſtellet , desgleichen durch Waſ —

ſer und Schwefeldampf den man in ihre Furchen ein —

läſſet , am beſten aber mit abgeſchaͤlten Welſchen oder

Wallnuͤſſen, welche man in Cieura oder Tollkrautwaſ⸗

ſer kocht , und davon man auf den Aeckern in jeden

Maulwurfshaufen eine ſteckt , welche ſie begierig

freſſen und daran ſterben . Auch ſollen die Lupinen⸗

bohnen ihnen toͤdlich ſeyn .

Merkwuͤrdig iſt es , daß , ſo oft man einen todten

Maulwurf irgend auf das Feld hinwirft , derſelbe

allzeit in gar kurzer Zeit verſchwindet . Die Urſache

iſt , weil von einer gewiſſen Kaͤferart ſich ſogleich
ihrer vier uber ihn her machen , die Erde unter ihm

wegſcharren , daß erin dieſes Loch faͤllt, worauf ſie

ihn verſcharren , um ihn zu ihrer Speiſe gebrau⸗

chen . Dieſe Kaͤferart hat dahero den Namen

Todtengraͤber bekommen , und wird unten an ſei⸗
nem Orte von uns beſchrieben werden .

Man findet auch weiſſe Maulwuͤrſe in Hol⸗Verſchie

land , welche Herr Klein Oſtfrieſiſche nennet . denhei⸗
Sie ſind etwas groͤſſer , als die vorigen , und weiß

5

marmoriret . In America giebt es eine fuchsrothe

t , die , wenn man den Kupfern des Seba trauen

darf, an den Hinterfuͤſſen nur vier Zaͤhen haben .

Derham glaubt , daß dieſes Thier die Au⸗ ,

gen aus und einziehen kann , wie die Schnecken , u
Gautier aber beſchreibt dieſelbe ſo klein , wie ein Senf⸗ 2

korn, umgeben mit einer ſchwarzen Haut , deren k
Cryſtall und Regenbogenhaut auſſerordentlich klein

iſt; der Geſichtsnerve iſt ſehr fein und lang , weil

die Augen ſehr weit vom Gehirn entfernet find .

T 5 Merk⸗
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1. „ Merkwuͤrdig iſt es , daß Re Au

Europaͤ⸗ in keiner knochigten Hoͤhle ſtehen ,
iſche Haͤuten und Sennen liegen. Di
Euro -

Paea. in einem Ring von Haaren .

igen an dieſem Thier
ſondern in ?Mufkeln,
e Bedeckungbeſiche

Ob nun gleich das Geſicht dieſer Thiere ſchwach
ſeyn mag , ſo iſt ihr Gehoͤrdoch deſto ſchaͤrfer . Nach
dem Gautier ſollen ſie zwey Hammer und zwey Am—
bosknoͤchelchen im Gehoͤr haben , welche durch ein

Vergroͤſſerungsglaß waͤren gefunden worden ; allein

Schelhammer , der
—

auch zergliedert hat , erwaͤh⸗
net — nichts . Jedoch iſt ihr Seruch ſchaͤrfer

als b ey irg end einem Tl re , wie denn a ch ihre Na⸗
ſe ſebr lang und bewe glich iſt , nach Artde r Schweins⸗

ſchn 1a1 165zen .

Die Haut iſt dicke und zaͤhe, und kaum von

der fleiſchigten Haut abzuſondern . Der Magen iſt
nach Verhaͤltniß ſehr groß . Die Daͤrmer überall

gleich weit , ausgenommen daß der Endeldarm am

After etwas weiter iſt . Die Leber iſt groß , hat
verſchiedene Lappen und fuͤllet den groͤßten Theil der

Bauchhoͤhle. Das Milz wie bey einem Hunde, 4Nieren wie Menſchennieren , doch
ů

—t groͤſſer als

eine welſche Bohne . Das Herz Kegelfoͤrmig . Die

Lungen mit einer ſchwammigten Materle bedeckt . Das

Gehirn iſt groß und von einander abgeſondert .

Die Ruthe iſt ſehr lang und laͤnger/ als ben
allen andern Thieren . Die Hoden ſtecken unter der

der Haut , und die Saamenblaͤß ßgen ſind noch mit

andern beſondern Koͤrperchen 8 die unter⸗

einander Gemeinſchaft haben , und ſehr viele Aehn⸗
lichkeit mit den

Sehgungegled
maſſen der Igel beft

tzen . Vielleicht aber iſt dieſer Bau um Deswillen
ſo beſchaffen , weil dieſe Thiere unter der Erde die —

ienige Bewegung bey ihrer Begattung nicht 7755oͤn⸗



Thier

keln,

tehet

wach
Nach

Am⸗

ein

llein

waͤh⸗
ärfer

Na⸗

eins⸗

von

niſt
erall

am

hat
lder

die

als

Die

Das

18 . Geſchlecht . Der Maulwurf . 299

koͤnnen, welche man ſonſt bey den uͤbrigen Thieren

wahrnimmt .

In vorigen Zeiten machte man viel Weſens

von der heilenden Kraft , welche man in dem Blute ,

Herz , Lungen , Leber und Fett der Maulwuͤrfe zu

finden glaubte . Allein heutiges Tages ſammlet man

leber den Balg , und macht ſich allerhand kleines

Pelzwerk daraus , als Kinderhauben , Einfaſſungen

der Kleider , und Futter unter feinen ſchwarzen

Mannskleidern .

2 Der aſiatiſche Maulwurf . Talpa Aſiatica .

Da die vorbeſchriebene Art fuͤnf Finger an den

Fuͤſen hat , ſo unterſcheidet ſich dieſe allerdings , weil

ſie nur mit dren Fingern verſehen iſt , und gar kei⸗

nen Schwanz fuͤhret. Sie hat einen gruͤnlichten Tab .

goldgelben Glanz , und iſt zuweilen auch roͤthlicht ge⸗ XVII .
fleckt, oder mit andern Farben gezieret . Die Naſe k. 2⸗

iſt kuͤrzer und der ganze Bau kleiner . Derjenige

Maulwurf , welchen Seba abbildet , hat am Kopfe
und an der Schnautze kurze blaßgelbe Haare , der

Bauch aber iſt zierlich marmoriret . Die Naſenloͤ⸗

cher ſtehen weit offen. Die Zaͤhne ſind ſcharf , wie

an den Ratzen . Das Vaterland iſt Sibirien .

( Siehe Tab . XVII . fig. 2 .
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19 . Geſchlecht . Die Spitzmaus .
Sorex .

— . A ,

8. —
ie Spitzmaͤuſe erhalten ihren Namen Zweifels⸗

echts ohne von ihrer ſehr langen und ſpitzigenBenen⸗

nung . Schnautze , und man pflegt den lateiniſchen Ra⸗

men Sorex durch Schlafratze zu uͤberſetzen, wos b
her vielleicht der franzöſiſche Name Souris den

al

Urſprung nehmen mag . Ob nun gleich andere 4

Schriftſteller darunter ein Geſchlecht nagender Thie⸗ n0

re verſtehen , unter welches auch die Ratzen , Maͤuſe , ke

Maulwuͤrfe und Fledermaͤuſe zu ziehen waͤren ; ſo

hat der Kitter doch eine beſondere Gattung Thiere
3 ei

darunter gerechnet , welche folgende Kennzeichen
haben.

Ge⸗ Im obern Kiefer zwey geſpaltene Voͤrderzaͤhne;
5

ſchlechts im untern Kiefer vier , davon die zwey mittlern kuͤt⸗ ‚
kennzei zer ſind . Was die Hundszaͤhne betrift , ſo ſind de⸗
chen .

ren auf jeder Seite verſchiedene . Die Arkten ſind

folgende . 5

I . Die Haarnaſe . Sorex criſtatus .
838 8 n

1. Dieſes Thier iſt in Penſylvanien zu Hauſe ö˖
Haar⸗ Es hat die Geſtalt eines Maulwurfs , iſt am Koͤr⸗

— per ſchwarz . Die Fuͤſſe aber ſind weiß . Die 0

tus . Schnautze iſt ſehr lang . Auſſer den zwey obern und

vier untern Schneidezaͤhnen , hat es zu jeder Seite
noch vier Schneidezaͤhne . Die Bauart der Naſe iſt
beſonders . Denn ſie hat in jedem Naſenloche eine

Stern⸗
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üſe , die ſich in zehen bis funfße⸗
haarich ten Fortſ . aͤtzen

her Linnäus ſie cri -

Der Schwanz iſt

Sorex minutus .
2.

rman in St Peters⸗ Zwe ro⸗
und unter maus.

choͤpfes , wovon Ilinu -

6 tUus.
er daſelbſt

3den Bergleu⸗
bt .

2 Kenn⸗
r hens iſt nur „ ichen

40 S * Noer 6
zeichen .

ein Drachma . Der Kopf iſt ſo groß wie der Kor⸗

per ,
na erhalt eine ſehr lange itzige

hat . Der

beſetzt , von

Warule haben ſieιο

Schnautze

Koͤrper

etwas feuchten Oertern unter den Wurzeln der Baͤu⸗ art .

me auf , woſelbſt ſie ſich ein Neſigen von Mooſen

macht . Sie graͤbt Loͤcher in den Grund , iſt ſehr ge

chwinde auf den Fuͤſſen „ giebt einen Laut wie die

dermaͤuſe , und lebt von Sagmenkoͤrnern , die ſie

ſch ſammlet

3. Die

Zwergmaus h aͤlt
ſch

in Sibirien an Lebens⸗
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Waßfer 3. Die Waſſermaus . Sorex aquaticus .

—— Seba nennet dieſe den ſchwarzen Virgini⸗
eus . ſchen Maulwurf , welcher durchgaͤngig in Nord⸗
Tab . america gefunden wird . Die Groͤſſe iſt ohngefaͤht
XVII . wie diejenige , welche wir Haarnaſe nennten N. I.
t . 4 . Der Koͤrper aſchgrau oder braun . Die Fuͤſſe und

der Schwanz weiß . Die Finger der Fuͤſſe mit einer

Schwimmhaut verwachſen . Oben zwey , unten vier

Voͤrderzaͤhne , davon die mittlern kurz ſind . Zu
beyden Seiten ſtehen etliche abgeſonderte Hundszaͤh⸗
ne . Der Schwanz iſt um ein viertel kuͤrzerals der
Koͤrper. Briſſon berichtet , daß die Farbe ſchwatz
und mit einer hoch purpurfaͤrbigen Glut uͤbergoſſen
ſey , welches ſchoͤn ausſehen muß . Tab . XVII .

fig . 4.

4 . Der Mauſekopf . Sorex murinus .

4. — Die Groͤſſe iſt wie die gewoͤhnliche Hausmaus,
— aber die Schnautze iſt verlaͤngert , hat von unten ei⸗

—9 ne Furche , und iſt mit Borſten beſetzt . Die Farbe

nus . aſchgrau . Die Ohren ſind etwas rund und nackend,
zwey gleichweitige ſpitzige Schneidezaͤhne. An den

Fuͤſſen fuͤnf Zaͤhen, welche Naͤgel haben . Der
Schwanz iſt nicht ſehr haaricht , und etwas kuͤrzer
als der Koͤrper. Man findet dieſes Thier auf det

Inſel Java in Oſtindien .

5. Die Spitzmaus . Sorex araneus .

8 . Dieſes Thier iſt die gewoͤhnliche Spitzmaus ,
Spitz⸗ ze Ge t die Bene halten
maus wovon das ganze Geſchlecht die Benennung erh

araneus hat .
Tab .

XVII. Dieſe Art aber insbeſondere fuͤhret in den man⸗

f. 3. cherley Sprachen ſehr verſchiedene Namen , als

Hebt .
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Hebr . Kaanafa , Griech . Mygales . Lat . Mul . «
5

raneus Franz Muf traigne . Jtal . T. paraguc , Spitzm .
peq : oder Murganho , in der araneus

ꝛrevV Mouſe oder Har - Benen⸗

nung .

SaI ＋6
Span . K4

Schw itz

Thieres iſt vom
Maul Kenn⸗

einen halben Zoll . Der zeichen .
— Zoll aus , und

und e
ein

viertel Zoll lang.
r den Unterkiefer herüber⸗

man ihr insbeſo ndere den

Auger n ſirnd klein

Oben iſt
iebſt den Fuͤſ⸗

ſich zwey

ſind etwas

Vie 9¹
und iſt ſehrE

Nume

J E 8 ——
en vorwaͤrts . So⸗

hern Kiefer drey

Eben ſo iſt

ier , und unten nur dr /

nzig .aller Zahne acht und zwa

Dus Vate rland iſt Europa .

Seba giebt noch eine oſtindiſche Art an , welche 8
Santis ge 8 Briſſon giel enhei⸗

intis genennet wird , und Friſſon giebt von ei⸗
Ken⸗

ner americaniſchen Nachricht , welche etwas groͤſſer
eine braune Farbe und auf dem ? Rücken , die Laͤnge

ſchwarze Striemen hat . Das Vaterland

leſer tern ſoll Braſilien ſeyn . Was die gegen⸗

75 Europatſche betrift , ſiehe Tab . XVII . f. 3 .

Die Spitzmaͤuſe bohren allenthalben mit einer

groſſen Geſchwindigkeit in den Grund und thun dem

Weinſto ck und andern Fruchtbaͤumen groſſen Scha⸗

den . Sie ſtir nken ſehr , und ſollen etwas giftiges an
Oᷣie

ſich kW. daher die Katzen ſie wohl toͤden aber

nicht freſſ
20 . Ge⸗

—
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—————
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—



Igel .
Erina -

CeuUus.

Geſchl .
Kennzei⸗
chen .

304 Erſte Cl . III . Ordn . Raubthiere .
0

— — DSDSQDWDmm . .

20 . Geſchlecht . Der Igel .
Erinaceus .

r Igel und das

zwar darinnen eine groſſe Aehnlichkeit , daß
ſe fa einen ſtachlich ten Körper haben , jedoch
ſind es zwey ganz verſchiedene Geſchlechter . Zwar
ſtehen ſie beym Klein , weil die Zahl ihrer Klauen
die naͤmliche iſt , in einer Saaſſe

—. —
mmen , Briſſon

aber macht in ſeiner dnung zwey beſonde⸗
re Claſſen davon , und rechtfer * dieſe Abtheilung
damit , daß der Igel Hundszaͤhne habe , welche dem

Stachelſchwein mangeln .

Der Lat . Name Herix , Herinaceus oder

Erinaceus , ſcheinet zum Ital . Riccio oder Rizo ,

Span . Erizo , Portug . Surizo oder Orico Cæ-

chero und Franz . Heriſſon Anlaß gegeben zu ha⸗
ben . Die Engelländer nennen ihn Urchin , oder

Hedge - Hog , die Schweden 180lkot , die Hol⸗

länder aber Egel oder auch Vzervarken , die Grie ,
chen nennen ihn der Stacheln halber Acanthion

oder Echinos , welche letztere Benennung auch die

Lateiner angenommen haben .

Sie haben zwen gleichweitige Meiſſelfoͤrmige

Schnedezäßne, die Uagr als die üͤbrigen ſind , und

von den andern abgeſondert ſtehen / beſonders im

obern Kiefer⸗ Sodann zu beyden Seiten uͤberal

zwey uͤbergebogene Hundszaͤhne, welche aber klein

ſind , ferner drey oder vier ſcharfe ſpitzige Backenzaͤh⸗
ne mit Zacken , der Koͤrper iſt mit Stacheln beſetzt . Die

Arten ſind folgende
U. Der

Stachelſchwein haben

S

N.

hal
ſn.

bre

nel
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1. Der Europaͤiſche Igel . Erinaceus

Europæus .

Die Laͤnge von der Schnautze bis zum

Schwanze , iſt neun Zoll . Der Kopf , von den

Raſenloͤchern bis zum Hinterkopfe , zwey und einen

bolben Zoll ; der Schwanz , ein Zoll . Die Augen Pe

ſind klein und hervorragend . Die Ohren rund und

breit , und in die Hohe gerichtet . Die Naſenloͤ⸗

ther ſind mit einer gezaͤhnelten Druͤſe , als mit ei⸗

nem Kamm beſetzt . An jedem Fuße 9. Zaͤhen mit

Nägeln . Der obere Theil des Leibes iſt von ver

Hienſchale bis zum Schwanze , und an den Sei⸗

ten mit Stacheln beſetzt , welche ſcharf , braun und

weis gefaͤrbet, und einen Zoll , oder weniger lang

ſind; das uͤbrige des Kopfes , die Kehle , der Un⸗

tetleib , die Fuͤſſe und der Schwanz , find mit brau⸗

nen und weiſen Haaren beſetzt . Oben zwey lange

voneinander abſtehende , und unten zwey kurze dich⸗

ter zuſammen geräckte Schneidezaͤhne . Im obern

Kiefer zu beyden Seiten drey an einander ſtehende
und vorwaͤrts gebogene Hundszaͤhne. Vier Ba⸗

ckenzaͤhne , davon der hinterſte der kleinſte iſt . Zu⸗

—. ſechs und dreißig Zaͤhne. Tab . XVII .

8·˙ I

Det Igel iſt uͤberall in Europa zu Hauſe ,
nur in den nordiſchen Gegenden weniger . Er

iſt ſchlau , aber furchtſam . Wickelt ſich in eine

Kugel zuſammen , da man ihn , ſeiner Stacheln we⸗

gen nicht anruͤhren, aber wie einen Ballen herum⸗

wälzen kann . Hierdurch rettet er ſich fuͤr den

Hunden ; er laͤßt ſich auch eher zerreiſſen , als oͤf⸗

nen , wenn man ihn aber in ein Gefaͤß mit Waſ⸗

ſer thut , ſo zwingt ihn die Natur , ſich wieder don

einander zu begeben , um Athem zu hohlen. Er
rollet

Lebens⸗
art .

—
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rollet ſich ſelber in den Gaͤrten unter den Baͤumen

herum , damit die daſelbſt liegenden Fruͤchte ſich in

ſeinen Stachet!K0
ſetzen , welche er alsdann in ſel—

ne Wohnung traͤgt. Er gehet des Nachts auf ſel ,

ne Jagd, die Obſtbaͤume , frißt Wur

und Kraͤuter , auch Maͤuſe Kaͤfer , Schnecken ,

Voͤgel , Aas und was er ſonſt f
ſeines Aufenthalts iſt im Sommer im Geſtraͤuchez

im Herbſt unter den Baumblättern, und im Win⸗

ter in hohlen Baume n , in welchen er ſich von Mooß

und Blaͤttern ein Neſt zubereitet .

Es wollen einige zwey Arten behaupten : als

den Igel mit einem Hunt k „ und den Igel

mit dem Sch 5155 kopfe . Allein , da ſich ſein Koy f

ſowohl zu einem als dem andern vergleichen laͤßt,

ſo kann es wohl das naͤmliche
Tbier ſeyn . Seba

aber gedenket , auſſer dieſen und den zwey folgen⸗
den Arten , noch einer Art mit platten Ohren ,
welcher Staͤchel dunkelroth ſind , und die auf den

Ruͤcken gleichſam einen Goldglanz haben , deren
Bauch hingegen mit einem goldgelben wollichten

Haar bekleidet iſt , und dieſer ſol Briſſons ſtbi⸗
riſcher Igel ſeyn .

aut lieget eine ſtarke Muſkel ,

daß ſch das Thier zuſammen zle⸗

hen kann . Die Gedaͤrme ſind alle gleich groß und

dick , ohne der Der Behälter des

Dauungsſafte irde a
efine 1

ſunden . Die

Gallenblaſe blau und eyrund . Die Leber hat ſie⸗

ben Lappen . Die Nieren ſind einen Zoll 83

die rechte hoͤher als die linke . Die Harnblaſe ifi

klein . Die Augen haben weder die waſſeriche
noch glasartige ſondern nur die Cryſtallfeuchtlg⸗
keit . Die Netzhaut ſitzt unmittelbar an dieſer Feuch⸗

tigkeit , gegen dem Voden des Auges , und die

Horn⸗

Unter der H

die dazu dienet ,

vor

tert

bra

14

da
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hornhaut bedeckt ſelbige von oben . Die Trauben⸗

haut iſt allenthalben ſchwarz ⸗ ohne netzfoͤrmiges

Gewebe . Es iſt auch eine nackende Haut vor⸗

anden . Die Naſenloͤcher haben einen faſerichten

feelſchigten Fortſatz , welcher gekraͤuſelt iſt .

Horn

Ge⸗
es machte man von der Haut des

brauch .

Jzels Kleiderburſten , die man fuͤglicher Kratz⸗

duͤrſten haͤtte nennen mogen . Die Indianer eſſen

die Igel , und ziehen ſie den gemaͤſteten Huͤhnern

vor . Auch werden ſelbige von den Spaniern in

der Faſtenzeit geeſſen , weil ſie ſich nur von Kraͤu⸗

tern und Wurzeln naͤhren . Der mediciniſche Ge⸗

brauch iſt jetzt nicht ſehr haͤufig.

Vor alte

2 . Der Kahlohr . Erinaceus inauris .

Aus der Benennung iſt ſchon abzunehmen , 2 .

daß dieſer Igel aͤuſſerlich keine Ohren , ſondern Kahloh :

nur Löcher habe , welche den Ton einlaſſen . Nun
Inauris .

zweifelt zwar der Ricter , ob dieſer Igel nicht

etwann nur eine Verſchiedenheit des vorigen ſeyn

moͤchte ; allein verſchiedene Umſtaͤnde ſcheinen ihn

bewogen zu haben , denſelben als eine beſondere

Aet zu benennen . Er iſt aus America . Seba

erhielte ihn von Suriname , und macht davon

folgende abweichende Umſtäͤnde namhaft . ( Seba

Tab . XLIX . fig . *

Die Stacheln , ſo den

küryer und dicker , als an den Europäiſchen ; der Wen.

Bauch hat viel laͤngere und ſauftere Haare Der

Kopf iſt kurz und dick , er hat faſt keinen Hals .

Die Farbe am Kopfe , Bauche und Fuͤſſen iſt

weiß. Ueber den Augen hat er kurze braune Haa⸗

re ; hinterwaͤrts zur Seiten dergleichen lange
U 2 ſchwar⸗

Leib bedecken , ſind Kennzei⸗

2
—

————
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ſchwarze . Die Stacheln ſind gelblicht aſchgrau ;
die Schnautze iſt einem Schweinsmaule aͤhnlich;
die Schenkel und Fuͤſſe kurß ; der Schwanz iſt
kurz , und faſt ohne Haare . Der Gang iſt auf
den Verſen , wie bey den Kaninchen . Aeuf
ſerlich ſieht man keine Ohren . Und dieſes letzte ſt
der Umſtand , warum er zu einer eigenen Art ge⸗
macht wird . Bedenklich aber iſt es , daß des Seß

ba Ausdruck bedeuten kann : er habe aͤuſſerlich kelß

ne Ohren , ſo wenig als unſere Igel . Und

doch haben unſere Igel Ohren , wie auch der Kit⸗
ter von der erſten Art geſagt , Erinaceus auri -

culis rotundatis . Man hat alſo Muͤhe , das

wahre vom falſchen abzuſondern , weil man ſeht
oft zweydeutige Ausdruͤcke bey den Schriftſtellern
findet . So viel iſt richtig , daß die uͤbrigen Um⸗

ſtaͤnde , welche dieſen Igel von der erſten Art un⸗

terſcheiden , gar wohl von der Veraͤnderung des

Climats entſtehen koͤnnen, und alſo waͤre der Zwei⸗
fel des Kitters nicht ungegruͤndet.

3. Der malarceiſche Igel . Erinaceus

Malaccenſis .

Dieſen Igel hatte der Bitter in der zehn,
ten Ausgabe unter die Stachelſchweine geordnet ,
aber nunmehr folget dieſer Naturforſcher dem

Briſſon , und ordnet ihn hieher in das Geſchlecht
der Igel .

Die Kennzeichen ſind : daß er niederhangende
Ohren hat , die faſt kahl ſind . Der Schwanz iſt
ſehr kurz . Das Vaterland iſt Aſia , und beſon⸗
ders Malacca . Uebrigens iſt dieſes Thier vom
Maul bis zum After etwa acht Zoll lang , davon
der Kopf allein zwey und einen halben Zoll haͤlt .
Die Augen ſind groß , und glänzen ſtark . 25u
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Fuß iſt mit fuͤnf Fingern verſehen , welche mit Naͤ. z.

geln bedeckt ſind . Der obere Theil des Körpers Malac
iſt mit geraden Stacheln beſetzt , die ſehr ſpitzig , 13 —
und ſcharf , wie Nadeln ſind , und deren verſchie⸗ enlie
deue Groͤſſen , die Lange von elnem Zoll bis einen

halben Schuh halten Ihre Farbe iſt weis und

ſchwarz , oder weis und roͤthlich bandirt . Zwiſchen
den Wurzeln der Stacheln ſtehen feine lange Bor⸗

ſten. Der Kopf iſt mit kurzen Haaren bedeckt ;

die Haare am Bauche und an den Fuͤſſen ſind kurz⸗

ftachlicht , dick , und von fuchsrother Farbe .

*Kk„ Kx *

8 2 2 Schwein⸗
Wir koͤnnen hier unmoͤglich einen Umſtand ſeein.

ibergehen , welcher zwar eigentlich die Stachel⸗ Pedro

ſhweine betrift , jedoch dieſe nunmehr unter die gel
Igel verſetzte Thiere bebonders angehet . Es ha⸗
den naͤmlich die Stachelſchweine des Orients zuwei⸗
len eine Krank eit , ( die auch bey Menſchen ſtatt

hat, ) daß ſich in ihrer Galle ein ſteinigtes Weſen

anſeht , welches zur Groͤſſe einer Haſel · oder Wall⸗

nuß waͤchſt; und dieſe Krankheit iſt auch dem eben

ſo beſchriebenen malacciſchen Igel eigen . Dieſe
Steine ſind bekannt unter dem Namen Pedro

del borco , oder Schweinſtein , und werden als

eine kraͤftige und rare Arzeney betrachtet . Man

faſſet ſie in Gold , und macht guͤldene Ketten

daran , um ſie in ein Glas Waſſer , oder Wein ,

elnige Miuuten lang haͤngen ʒu laſſen , da ſie denn ihre
Kraft der Feuchtigkeit mitt heilen , welche als eine

koſtbare Arzeney gebraucht wird ; denn ſie geben
der Feuchtigkeit einen bittern Geſchmack , und ver⸗

lieren dabey etwas von ihrem Gewichte . Mithin

bekomint die Feuchtigkeit eine ſe hr anziehende und
u 3 ch weiß
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ſclweißtreibende Kraft . Daher ſie ſonſt als ein

Gegengiſt in allerhand Krankheiten , und als eine

Herzſtaͤrkung gebraucht wurden , zu welcher man

Zuflucht nahm , wenn alle andere Arzeneyen nicht

mehr helfen wollten . Man machte einen Unter⸗

ſchied zwiſchen ceiloniſchen und malacciſchen
Steinen . Die erſten ſind braͤunlich , die andern

blaßgruͤn ; und letztere wurden fuͤr die beſten ge.ß

halten , wie ſie denn auch theuer ſind , und ehe⸗

dem mit tauſend Gulden bezahlt wurden . Der

Profeßor Deckers , in Leiden , hatte einen ſol,

chen Stein , und nahm fuͤr jeden Gebrauch deſ⸗

ſelben , in Wein oder Waſſer , von ſeinen Kran —

ken zwey Laubthaler . Der ſtarke Glaube aber ,

der von Seiten der Kranken hiebey erfordert wird ,

iſt heutiges Tages ziemlich verloſchen .

ů — — —

—
——
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